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Nr. 13. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
London, 8, Jan. Newyorker Journale vom 27. ver: 
ſichern, die Lage der franzöſiſchen Armee in Mexico ſei höchſt 
kritiſch, ihre Reihen ſeien durch Krankheiten decimirt und es 
fehle an Mundvorrath. In Newyork ſind Agenten einge⸗ 
troffen, um Vorräthe zu beſchaffen. Der mexicaniſche Ge⸗ 
fandte proteſtirt, aber Seward will nicht interveniren. 
8 (Wolff's T. B.) 
Turin, 8. Jan. Die „Stampa“ dementirt, daß Lamar⸗ 
mora ſeine Entlaſſung gegeben, um nicht mit der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion in Berührung zu kommen, und daß der Emanci⸗ 
pationsverein ſich reconſtituirt hat. Prinz Alfred iſt in den 
Hafen von Neapel eingelaufen. Bei Bari hat ein Cavalle⸗ 
riegefecht zwiſchen der Nationalgarde und den Briganten 
ſtattgefunden. Letztere zählten 20 Todte. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Court: und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 8. Jan. Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
50 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 39%. Prämien⸗Anleihe 128½ B. Neueſte 
Anleihe 107. Schleſiſcher Bank⸗Verein 100%. Oberſchleſ. List, A. 166%, 
Oderſchleſiſche Litt, 8. 145. Freiburger 137%. Wilhelmsbahn 66%. Neiſſe⸗ 
Brieger 83%. Tarnowitzer 62%. Wien 2 Monate 86%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 99%. Oeſterr. National⸗Anieihe 71%, Oeſterreich. Lotterie⸗Anleihe 
81g. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 135 Oeſterreich Banknoten 87%, 
Darmitädier 94. Commandit⸗Antheile 9H B. Köln⸗Minden 181. Fried⸗ 
vi » Wilhelms ⸗Nordbahn 67 B. Poſener Provinzial⸗Bank 97%, Mainz⸗ 
Ludwigshafen 128%. Lombarden —. Neue Ruſſen — Hamburg 2 
Monat 151%. London 2 Mona 6, 21 Paris 2 Monat 80. — Feſter 
Wien, 8. Januar. [Morgen ⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 225. 60, 
Berlin, 3. Jan. Roggen: behauptet. Jan. 46%, eg 46%, 
Febr.⸗März 46%, April⸗Mai 46%, Spiritus: matt. Jan. 14%, 
Jan.⸗Febr. 14%,, Febr. März 14%, April Mai 15%. Rübdl: höher. 
Jan. 14%, Frühjahr 14%. 
— eee ee . eee ee eee eee 
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A Das neue Programm. 

Wir waren bisher gewohnt, die Rundſchauen der „Kreuzzeitung“ 
als Narretheien und Carnevalsſcherze zu behandeln, und ſie in den 
meiſten Fällen dem „Kladderadatſch“ zum „Abthun“ zu überlaſſen, aber 
das Ding hat ſich geändert. Nicht etwa, als hätten dieſe rundſchauer⸗ 


lichen Phantaſien an Sinn und Verſtand gewonnen; das tſt eine 


Unmöglichkeit; ſie ſind noch gerade ſo lächerlich wie zuvor; aber ſeit⸗ 
dem die „Kreuzzeitung“ alle Anſprüche macht, zu den „Moniteuren“ 
der neueſten Aera gerechnet zu werden, find wir genöthigt, auch den 
mittelalterlichen Theorien des neupreußiſchen Rundſchauers größere Auf: 
merkſamkeit zu ſchenken. Das „Tel. Bür.“ zu Berlin hat mit rich⸗ 
tigem Blicke die neue Bedeutung, welche der enragirteſte Vorkämpfer 
der Feudalen erhalten, ſofort erkannt, und zum erſtenmale iſt dem Ver 
faſſer der Rundſchauen — was er ſich wohl kaum in ſeinen kühnſten 
Traumen einmal vorgeſtellt — die Ehre zu Theil geworden, daß man 
den Telegraphen bemüht hat, den Inhalt eines ſeiner Auffäge mit 
Blitzesſchnelle der ſtaunenden Welt zu verkünden. So weit wären wir 
alſo glücklich gekommen. 

Preußens Kampf gegen die Demokratie! — ſo lautet die neueſte 
„Wie mit dem Jahre 1813 der Kampf gegen den 
Bonaparte erſt begann, ſo beginnt auch erſt mit dem Jubeljahre 
1863 der rechte Kampf gegen die Demokraten.“ — In der 
That, man kann es den Demokraten nicht verdenken, wenn fie „ſtolz 
wie die Spanier“ das Haupt emporheben. Wenn Herr v. Man⸗ 
teuffel die Demokratie als die „berechtigte Partei in der Monarchie“ 
anerkannte, ſo vergleicht der Rundſchauer gar den Kampf gegen die 
Demokraten mit dem Kampfe des Jahres 1813 gegen „den Bon a⸗ 
parte“, den die Geſchichte, fo viel wir wiſſen, Napoleon J., Kaiſer 
der Franzoſen, nenat, und der derſelbe Mann iſt, vor welchem die 
Partei⸗ und Geſinnungsgenoſſen des Rundſchauers bis zum Jahre 
1813 ſcherwenzelten und die Kniee beugten, derſelbe Mann, dem ſie unter⸗ 
thänigſt dankten, wenn ſie einen gnädigen Blick von ihm erhaſchen konnten. 

Die Geſchichte hat es aufbewahrt, wie die Männer der da mali— 
gen Kreuzzeitungspartei am lüderlichen Hofe Jerome's zu Kaſſel 
ſich demüthiglichſt um Hofſchranzenſtellen für ſich, für ihre Frauen und 
ihre Töchter bewarben. Die Geſchichte hat es aufbewahrt, wie keiner 
dieſer feudalen Herren, als Napoleon I. die Königin Louiſe 
ſchmähte, auch nur Ein Wort zur Vertheidigung ſeiner Königin zu 
entgegnen wagte, ſondern wie es ein einfacher Prediger, Namens 


Erman war, der voll patriotiſchen Unwillens dem damals allmäch⸗ 


tigen Kaiſer — aber eben vor der gerade geltenden Macht 
haben dieſe feudalen Herren ſtets einen gar gewaltigen Reſpekt, denn 
ſie verleiht Aemter und Stellen — wie Erman alſo dem 
Kaiſer antwortete: „Sire, ce west pas vrai!“ 

Die Geſchichte weiß nichts zu berichten, daß am Geburtstage der 
Königin Louiſe, im Jahre 1808, als die franzöſiſche Regierung 
jede Demonſtration zu Gunſten der Königin ſtreng verboten hatte, 
irgend Einer der feudalen Herren dem Befehle zuwider zu handeln ges 
wagt hätte; wohl aber hat es die Geſchichte aufbewahrt, daß es der 
Schauspieler und „Literat“ Iffland, fo eine Art von „catilinariſcher 
Exiſtenz“, war, welcher an jenem Tage öffentlich auf der Bühne die 
Demonſtration doch wagte. Friedrich Wilhelm III. und Louiſe 
en dieſe leuchtenden Beiſpiele anzuerkennen; Iffland war und 
Da tondige Schauspieler, der vom Könige mit dem rothen Adler: 
„den eiultüct wurde, und den Prediger Erman nannte die Königin 
Wohl I Ritter, der, als Alles ſchwieg, für fie eingetreten ſei.“ 
denn da DIE PER Baum „wo Alles ſchwieg“! Wo waren 

eudalen 

an und aus ihr denn? Mun, auch das hat die Gefgihte aufs 
kurmärkichen Rütter * iffen wir, wo fie waren. Sie waren bei dem 
di rkiſchen bel dem Herrn v. Marwitz und unterſchrieben 

e Petition der Stände des lebuser Kreiſes, welche gegen die Har: 
denbergfge National- Repräsentation proteſtirten, weil dadurch die 
„ſtändiſchen Rechte und Privilegien verletzt wurden“. Ja, ja, Alles 
ſchon dageweſen; „die ſtaͤndiſchen Rechte und Privilegien“ ſtanden 
ihnen ſchon damals Höher, als die Macht, die Ehre und die Unabhän⸗ 
gigkeit des preußiſchen Vaterlandes. Oder ſchrieben ſie vielleicht ge⸗ 
meinſchaftlich mit Herrn v. Marwitz jene Schmähſchriften, in denen 
der Freiherr v. Stein der „Revolutionär“ und „Jakobiner“, auch 
„Demokrat“ genannt wurde? Jene Schmähſchriften, in denen die 
Herren von „Gleichmacherei im Staate“ (ganz wie jetzt) ſprachen und 
ſich ſchwer beklagten, daß durch die „unglückſeligen“ Stein⸗Har⸗ 
denbergſchen Reformen die „alte preußiſche Monarchie in einen 
modernen Judenſtaat“ verwandelt würde (ganz wie jetzt)? 

Doch thun wir dieſen Vorfahren der heutigen feudalen Partei bei⸗ 


lauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
für den Raum einer 


5 ganiſirt werden. 
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Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Fteſtag, den 9. Jannar 1863. 


leibe nicht unrecht. Sie kämpften damals auch gegen die Demokratie! ] v. Bismarck im mildeſten Sinne deuten. Bei dieſem Stand der 


Denn Hardenberg hatte in der dem Könige eingereichten Denkſchrift 
vom Jahre 1807 vor Allem verlangt: „Einführung demokratiſcher 
Grundſätze in die Monarchie“ (wortlich!) und die Verwirklichung 
dieſer „demokratiſchen Grundſätze“ durch die Aufhebung der Erbunter⸗ 
thänigkeit (Marwitz ſchrieb damals: „was iſt das für ein Ausdruck: 
freie Landbewohner? Auf dem Lande giebt es blos Edelleute und unter⸗ 
thänige Bauern“.), durch die Städteordnung, durch die Gewerbefrei⸗ 
heit, durch die Scharnhorſt-Gneiſenau'ſchen Heeres⸗Reformen 
u. ſ. w. brachte jene feudalen Herren gewaltig in Harniſch, denn ſie 
wußten, daß dieſe „demokratiſchen Grundſätze“ ganz beſonders Preußen 
endlich in den Stand ſetzen würden, den Kampf gegen den Rieſen des 
Jahrhunderts, vor welchem die Herren im Staube krochen, aufzuneh⸗ 
men und ſiegreich durchzuführen. Unſere feudale Partei ſtand nämlich 
im genaueſten Zuſammenhang mit der franzöſtſchen Partei in Preußen; 
dieſe wie jene haßte die „demokratiſchen Grundſaͤtze“. 

Es war einer der unglücklichſten Einfälle, den der Rundſchauer je 
gehabt, gerade ſeine Partei an das Jahr 1813 und an ihren Kampf 
gegen die Demokratie zu erinnern. 8 

Doch wir wollten ja von dem neuen Programme deſſelben ſprechen. 
Neu jedoch — neu iſt nichts an demſelben, nicht einmal ſeine Schil⸗ 
derung der jetzigen feudalen Partei, mit welcher (nämlich mit der Schil⸗ 
derung) wir übrigens ganz einverſtanden find. Sie lautet wortlich 
wie folgt: „Von oben her muß die conſervative Heeresmacht or⸗ 
Sich ſelbſt als Partei zu organiſiren, find die Con⸗ 
ſervativen — durch ihre eigene Schuld — zu ſchwach, ſo groß auch 
ihre Zahl (?) iſt, fo viel Beſitz (27), fo viel Intelligenz (222) fie auch 
haben. Sie ſind eine „große“, aber nicht eine — nach Verhältniß 
ihres Gewichts — „mächtige Partei“. Sie ſind ſchwach, weil ſie, 
leider! träge, mißmuthig, nicht eins unter ſich und wenig kampfluſtig 
ſind.“ Da haben wir nichts hinzu zu ſetzen, noch wegzulaſſen. 

Im Uebrigen läuft die ganze politiſche Weisheit des Rundſchauers 
auf nichts weiter hinaus, als auf den, nun bis zum Ekel gehörten 
Rath: „ohne Budget zu regieren.“ Keine Auflöſung des Landtages, 
keine Octroyirung, ſondern einfach budgetloſe Regierung. „Denn eine 
Auflöſung — ſo calcuilirt der Weiſe des Jahrhunderts — verſpricht 
kein Reſultat, ſondern nur neue Wahlniederlagen. An der Fe 
ſtung der Demokratie hat drei Jahre hindurch die neue Aera nach 
Kräften gebaut und die Sommerſeſſion 1862 bis zum September 
einſchließlich hat ſie nur noch feſter gemacht. Dieſe Feſtung iſt jetzt 
noch zu ſtark, um durch eine Aufloſung geſprengt zu werden, und was 
Wahlcirculare der Regierung vermögen, das haben die vom März be⸗ 
wieſen, welche — nicht ohne Wirkung, ſondern — mit ſchädlicher 
Wirkung abblitzten. Erſt durch Thaten wird das ſyſtematiſch ver- 
führte arme Wähler-Volk enttäuſcht werden, durch Thaten, die 
nicht mehr mißverſtändlich ſind.“ 5 

Alſo: „Die Regierung muß — heißt es weiter — zwar verfaſ⸗ 
ſungsmäßig das Budget vorlegen, aber von vorn herein darauf 
gefaßt ſein, daß kein Etatsgeſetz zu Stande kommt, und dieſe ihre 
Faſſung muß — weniger durch Worte als durch ihre ganze Haltung — 
dem Unterhauſe und dem ganzen Lande von vorn herein in die 
Augen leuchten.“ „Kann dabei — ſchließt der Verf. — am Militär⸗ 
budget, kann ſonſt am Budget, kann an der Dienſtzeit erſpart werden, 
ſo beſchließe die Regierung die Erſparniß in ihrem Innern nach ſelbſt⸗ 
ſtändiger Prüfung ſelbſtſtändig, als aus eigenem freien Entſchluß; 
aber nicht als Conceſſion an die Demokratie, nicht als Mittel eines 
Vergleichsverſuchs, der doch vergeblich ſein und in Schwächung der 
Regierung auslaufen würde.“ 

Nun ob „ ſelbſtſtaͤndig“ oder als „Conceſſion an die Demokratie“ 
am Militärbudget geſpart, ob „ſelbſtſtändig“ oder als „Conceſſion an 
die Demokratie“ die zweijährige Dienſtzeit eingeführt wird — das 
wird dem Lande außerordentlich gleichgiltig ſein; die Hauptſache iſt, 
daß es geſchieht. 

Im Uebrigen lautet unfer Rath: verſucht es doch, ohne Budget 
zu regieren! Die Kurzſichtigkeit dieſer feudalen Politiker geht in der 
That über alle Begriffe; Gründe haben bei ihnen keine Geltung; das 
würde auch zu viel verlangt ſein; ſie müſſen durch Thatſachen über⸗ 
führt werden. Daher noch einmal: verſucht es, und ſchneller als Ihr 
heute meint, werdet Ihr das Abgeordneten⸗Haus um die verfaſſungs⸗ 
mäßige Feſtſtellung des Budgets ſelbſt erſuchen! 


9 Berlin, 7. Januar. [Die Stellung zu Oeſterreich. — 
— Ausſicht auf einen Compromiß. — Baiern und der 
Handelsvertrag. — Die Landtagsvorlagen.] Die pariſer 
Blätter ſchenken jetzt ebenfalls dem Zerwürfniß zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich ihre Aufmerkſamkeit und das „Journal des Debats“ be⸗ 
merkt ſpöttelnd, ein Conflict ſtehe zwar in drohender Ausſicht, doch fei 
zur vollen Entwicklung eines deutſchen Conflictes mindeſtens ein volles 
Jahr erforderlich. Wenn ich wiederholt darauf zurückgekommen bin, 
daß Preußen eine ernſte Haltung gegen Oeſterreich angenommen habe, 
ſo unterließ ich nicht, gleichzeitig zu betonen, daß dieſe Haltung eine 
rein defenfive ſei, welche die Abwehr anmaßender Uebergriffe von Sei: 
ten der unter öſterreichiſcher Führung operirenden Bundesmajorität 
zum Zweck habe. Daß eine ſolche Stellung nothwendiger Weiſe zum 
Conflict führen müſſe, iſt damit keineswegs geſagt. Als das Votum 
Preußens gegen das Delegirten-Projekt abgegeben und durch einen leb⸗ 
haften Artikel in der feligen „Sternzeitung“ illuſtrirt wurde, da trat 
ſofort das „Dresdner Journal“ mit einer Verfühnungs-Predigt auf 
und auch die wiener Blätter behandelten mit Vorliebe den Gedanken 
eines Compromiſſes. Auch in Preußen war wohl die Anſicht über⸗ 
wiegend, daß bei nüchterner Betrachtung in der Frage des Delegirten- 
Projektes kein genügender Zündſtoff für einen deutſchen Krieg zu finden 
ſei. Nur dagegen mußte mit Entſchiedenheit proteftirt werden, daß 
Oeſterreich das Votum einer willfährigen Majorität benutze, um in 
Verfaſſungs⸗Angelegenheiten des deutſchen Bundes eine Diktatur auszu⸗ 
üben, oder unter Compromiß eine Unterwerfung Preußens unter die 
Projekte der großdeutſchen Coalition verſtehe. In den jüngſten Tagen 
ſcheint eine Wendung eingetreten zu fein, nach welcher die öſterreichiſche 
Politik dem Einſpruch Preußens die gebührende Rüclſicht zu ſchenken 
geneigt iſt, und deshalb kann es nicht auffallen, daß auch von hier 
aus ein verſöhnlicher Ton angeſtimmt wird. So erklären ſich die 
neueſten offiziöfen Kundgebungen, welche die Einberu fung der Reſerven 
für die preußiſchen Truppen in Mainz und Frankfurt a. M., ſowie 
die an öſterreichiſche Adreſſe gerichteten Auslafiungen des Herrn 


Dinge iſt auch das Erſcheinen des auf der Durchreiſe nach Petersburg 
begriffenen Grafen Thun nicht ohne Bedeutung. Graf Thun hat 
früher in Frankfurt mit Herrn v. Bismarck freundliche Beziehungen 
unterhalten und gehört zu denjenigen öſterreichiſchen Staatsmännern, 
welche ſich dem durch den Fürſten Schwarzenberg in Schwung gekom⸗ 
menen Syſtem der Preußenfreſſerei am wenigſten zugewandt haben. 
Man darf daher wohl mit einiger Sicherheit annehmen, daß der in 
Vorbereitung begriffene Compromiß ſich lediglich auf das Zurückziehen der 
großdeutſchen Projekte beſchränken wird. — Es beſtätigt ſich, daß eine Rück⸗ 
äußerung der bairiſchen Regierung in Sachen des Handelsvertrages 
hier eingegangen iſt. Das ſtuttgarter Kabinet verharrt in der Oppo⸗ 
fition gegen den Handelsvertrag und hält an dem Anſpruch feſt, die 
öſterreichiſchen Propoſitionen auf der nächſten General⸗Conferenz des 
Zollvereines zur Berathung zu ſtellen. Doch ſoll der Termin für den 
Zuſammentritt der Conferenz, wie es heißt, um ein Erhebliches hinaus⸗ 
geſchoben werden, und es liege daber die Vermuthung nahe, daß man 
vor Allem Zeit für weitere Verſtändigungs⸗Verſuche gewinnen will. 
Das preußiſche Programm bleibt unveränderlich dahin feſtgeſtellt, daß 
die Conferenz nur die laufenden Geſchäfte mit Ausſchluß der Prinzipien⸗ 
Fragen zu erledigen habe. — In den jüngften Berathungen des 
Staats⸗Miniſteriums iſt man über die dem Landtage zu machenden 
Vorlagen in das Reine gekommen. Die Voranſchläge für die Staats⸗ 
haushalts⸗Etats ſollen ſo geſtellt ſein, daß die Ausgaben für die Be⸗ 
dürfniſſe des in ſeinen weſentlichen Grundlagen aufrecht erhaltenen Re⸗ 
organiſations⸗Werkes ohne Defizit gedeckt werden. 

Berlin, 7. Januar. [Die Stellung zu Italien.] Die. 
„N. Ztg.“ ſchreibt: „Die ſchroffe Haltung, welche unſere Regierung 
plotzlich der italieniſchen gegenüber eingenommen, mußte auffallen. Da 
gegen Frankreich jede legitimiſtiſche Tendenzpolitik aufgegeben worden 
ift, fo ließ ſich nicht einſehen, wie fie Italien gegenüber wieder ſchärfer 
herausgekehrt werden konnte. Wir ſehen von der Ernennung des Ger 
nerals v. Williſen ab; aber die Bevorzugung des Königs Franz II. 
und die Umgehung des Königs Victor Emanuel bei einem 
bekannten früheren Anlaß mußte nothwendig auf eine beſondere Wei⸗ 
fung von hier zurückgeführt werden. Für eine fo beſtimmte und jo 
wenig mißverſtändliche Kundgebung konnte nicht einmal das Bedürfniß, 
das preußiſche Programm mit demjenigen des Herrn Drouyn de Lhuys 
in Uebereinſtimmung zu ſetzen, eine hinreichende Erklärung bieten; der 
franzöſiſchen Politik darf man den Hintergedanken einer bourboniſchen 
Reſtauration in Neapel ſchwerlich zutrauen, wenn ſie auch auf andere 
Wege zur Herſtellung einer italieniſchen Trias vielleicht nicht ganz ver⸗ 
zichtet hat. Umſonſt ſuchen wir ein Intereſſe Preußens auf, welches 
gerade jetzt ein feindſeligeres Verhältniß zu Italien rechtfertigen 
könnte. Steht man mit Oeſterreich auf fo geſpanntem Fuße, wie be: 
hauptet wird, fo iſt dieſe Viverſion gegen feinen Gegner um fo ſchwe⸗ 
rer begreiflich. 


Magdeburg, 6. Jan. [Preßprozeß.] Der Redacteur der 
„Magd. Ztg.“ iſt heute in zwei Preßprozeſſen freigeſprochen wor⸗ 
den. Die erſte Anklage betraf eine Correſpondenz aus Hannover 
über eine Verwarnung der „Ztg. f. Norddeutſchland“ wegen Beleidi⸗ 
gung des Juſtizminiſters Grafen zur Lippe. Der Angeklagte wies 
nach, daß die incriminirte Stelle gar nicht direet aus der „Z. f. N.“, 
ſondern indirect als Citat aus der betreffenden amtlichen hannoverſchen 
Verfügung in die „Magd. Z.“ übernommen worden ſei. Der zweite 
Prozeß, der gleichfalls mit Freiſprechung endete, iſt intereſſant wegen 
der Beweisaufnahme. 

Die Anklage betraf einen berliner Artikel im Morgenblatte der „Magd. 
Ztg.“ vom 11. Oktober, zu deſſen Verfaſſerſchaft ſich der Angeklagte bekannt 
hatte. Jener Artikel war unmittelbar nach den bedeutendſten Debatten in 
der letzten Seſſion des Abgeordnetenhauſes geſchrieben, nachdem Herr von 
Bismarck eben in das Miniſterium getreten, ſeine bekannten Erklärungen in 
der Budgetcommiſſion abgegeben, der Staatshaushalts⸗Etat für 1863 zurück⸗ 
gezogen war und das Abgeordnetenhaus die Reſolution annahm, wodurch 
dem Miniſterium das Recht abgeſprochen wurde, unbewilligte Ausgaben zu 
machen. Mit dieſen am 6. und 7. Oktober ſtattgehabten Debatten beſchaͤf⸗ 
tigte ſich der vom 9. Oktober datirte Artikel und enthielt folgenden Satz: 
„Dem Abgeordnetenhauſe aber einen Vorwurf daraus . machen, daß es 
einem Miniſterium kein Geld bewilligt, von welchem befürchtet wird, daß es 
die geheiligteſten Rechte der Nation in Frage ſtellen kann — einem Minis 
ſterium, welches mit der geſammten Rechtsanſchauung im Widerſpruche ſteht 
— iſt doch mindeſtens ſonderbar.“ Wegen dieſes Satzes hatte die Staats⸗ 
anwaltſchaft auf Grund des § 34 des Preßgeſetzes und der SS 102 und 
163 des Strafgeſetzbuchs Erhebung der Anklage beantragt. Der Senat des 
Stadt⸗ und Kreisgerichts war darauf nicht eingegangen, dagegen hatte der 
Criminalſenat des Appellations⸗Gerichts die Anklage genehmigt, indem er 
in dem incriminirten Satze eine „conditionelle“ Beleidigung gefunden hatte. 
Der Vertheidiger ergriff das Wort, um den Beweis zu führen, daß die 
Thatſache der % dem verfolgten Artikel ausgeſprochenen Befürchtung wirk⸗ 
lich beſtanden habe und kein bloßes Urtheil des Verklagten ſei. Nachdem 
der Gerichtshof die Beweisaufnahme geſtattet, wurde aus den ſtenographi⸗ 
ſchen Berichten der Verhandlungen vom 6. und 7. Oktober eine Reihe von 
Ausſprüchen der Redner aller Fractionen der Majorität des Abgeordneten⸗ 
hauſes verleſen, in welchen ſämmtlich die im Artikel der „Magdeburger Zei⸗ 
tung“ ausgeſprochene Befürchtung mit den ſtärkſten Worten und in allen 
Wendungen zu erkennen gegeben war, und in der am 7. Oktober mit einer 
Majorität von 251 Stimmen beſchloſſenen Reſolution iſt dieſe Befürchtung 
nicht blos in die Erwägungsgründe, ſondern auch in die Erklärung aus⸗ 
drücklich als die Meinung des 8 aufgenommen. Hierauf gründete ſich 
die Vertheidigung. Der verfolgte Artikel habe das Miniſterium weder de⸗ 
leidigen können, noch wollen, ſondern er habe aus dem überwältigenden 
Eindrucke der friſchen Debatten nur die unbezweifelte Thatſache gemeldet, 
daß die Befürchtung die Abgeordneten beherrscht habe, das Miniſterium 
könne die geheiligteſten Rechte der Nation in Frage ſtellen. Der Staatsan⸗ 
walt habe in ſeinem Plaidoyer geſagt, er verſtehe nicht, was ſich der Ver⸗ 
faſſer unter dieſen „geheiligteſten Rechten“ gedacht habe, dann ſei es aber 

anz unbegreiflich, wie er aus einem ſo unbeſtimmten Ausdrucke eine ſchwere 
erleumdung des Miniſteriums zu deduciren vermöge, wären jene Rechte 
möglicherweiſe etwas Unbedeutendes, Nebenſächliches, Kleines, jo könnte der 
Vorwurf nur inhaltslos fein und eine Verleumdung nicht enthalten. Aber 
er, der Vertheidiger, und gewiß auch der hohe Gerichtshof wüßten, was mit 
den Worten gejagt ſein jolle: es handle ſich um die beſchworene Verfaſſung, 
um das böchſte Gut der Nation. Allerdings ſei dieſes von den Gegnern 
ſtets als ein Nichts angeſehen und werde in den Organen der feudalen 
Partei wie ein Ding behandelt, um das ſich die Regierung gar nicht zu 
kümmern brauche, ſo werde es aber von der Majorität des Landes nicht 
aufgefaßt. Dieſe halte an der Verfaſſung als an ihrem eiligſten Rechte 
feſt und darum drehe ſich der ganze Kampf der 2 ei ie damals ge⸗ 
hegte Befürchtung ſei nun aber wirklich eingetroffen, wenigſtens komme ge⸗ 
rade, als wenn es zur heutigen Verhandlung fein ſolle, die Adreſſe der 
Stadtverordneten von Berlin zu rechter Zeit, in welcher dieſe dem Könige 
ſelbſt ſagen, daß jene Befürchtung zur Wahrheit geworden. Somit werde 
die Richtigkeit der Mittheilung in dem ineriminirten Artikel von allen Sei⸗ 
ten beſtätigt und die Mittheilung einer wahren Thatſache könne keine Be⸗ 
ar ung involviren, woher ſich auch hier der Antrag auf Freiſprechung 
rechtfertige. a - 


es begann ſchon gegen 5 Uhr zu dämmern. 


Aus dem preußiſchen Thüringen, 2. Jan. Achts⸗ 
Erklärung.] Der Vorgang gegen die Wittwe Roloff hat in Lan⸗ 
genſalza Nachahmung gefunden. Ein daſiger Kaufmann und Tuch⸗ 
händler iſt bei der Sammlung für den Nationalfonds thätig geweſen 
und auch ſonſt als liberaler Mann bekannt. Es iſt nun den Ulanen 
der dritten Eskadron in dieſen Tagen verboten worden, bei dem be⸗ 
treffenden Kaufmann ihre Bedürfniſſe zu entnebmen. 

Köln, 4. Januar. [Dombauverein] Nach dem neueſten 
„Köln. Domblatt“ betrug die Geſammteinnahme der Kaſſe des Cen⸗ 
tral⸗Dombauvereins im Jahre 1862 47,159 Thaler 2 Sgr. Im 
Dezember 1862 belief ſich die Einnahme auf 3460 Thaler 18 Sgr. 
11 Pfg. 

Trier, 3. Jan. [Verurtheilungen.] Aufs neue ſind hier 
35 Reſerviſten und Rekruten (ohne Conſens ausgewandert) als Deſer⸗ 


teure verurtheilt. } 
Eſſen, 3. Jan. [Ein Meiſterſchuß.] Der „Elberf. Zig.“ 


wird geſchrieben: Am Tage vor Weihnachten war ein Junge im Alter 


von circa 10 Jahren in eine Tannenpflanzung des Grafen v. Für⸗ 
ſtenberg (wenn wir nicht irren, zu Berge⸗Borbeck reſidirend) in der 
Gegend von Alten⸗Eſſen gegangen, um ſich einen Chriſtbaum daraus 
zu holen. Als er eben im Begriff war, den letzten Schnitt am Bäum⸗ 
chen zu thun, um daſſelbe vom Stumpfe zu trennen, ſah er in kleiner 


Entfernung von ſich den oben genannten Grafen, deſſen Förſter und 


noch eine Perſon. Gleich darauf legte der Förſter fein. Doppelgewehr 
auf das Kind an und ſchoß es zuſammen. Nach geſchehenem Meiſter⸗ 
heldenſchuſſe begab ſich der Förſter in Geſellſchaft des Grafen und der 
dritten Perſon in's Waldesgrün, indeſſen ſich der zerſchoſſene Junge, 
ſo gut es eben ging, nach Hauſe krabbelte, wo man faſt überall die 
Schrotwunden an ſeinem Körper conſtatirte, von denen glücklicherweiſe 
keine tödtlich iſt. Da keine weiteren Zeugen bei dieſem feigen, brutalen 
Acte zugegen waren, als der Graf und die dritte Perſon, ſo wollte 
man nach den Mittheilungen unſeres Gewährmannes das Factum in 
der Art zur Cognition der Behörden bringen, daß der Graf als Zeuge 
angegeben wurde. Daß noch keine Schritte der Staatsanwaltſchaft in 
dieſer Angelegenheit geſcheh en ſind, kommt uns übrigens, gelinde geſagt, 
ſpaniſch vor. 5 

Elberfeld, 6. Jan. [Zur Einziehung der Reſerven.] 
Heute Früh, kurz nach 6 Uhr, wurden die geſtern hier zuſammengezo⸗ 
genen 270 Reſerven, ſo wie 130 Mann von Gräfrath, unter Füh⸗ 
rung der Lieutenants von Verſen und Niethin über Düſſeldorf, Neuß 
und Köln zur Komplettirung des weſtfäliſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 37 
auf der Eiſenbahn nach Mainz befördert. ’ 


Deutſech lan d 
Gotha, 6. Jan. [Die Mitglieder des ſeit einiger Zeit 
bier beſtehenden freireligisſen Vereins! batten bei dem hie⸗ 
ſigen Staats⸗Miniſterium um die Ertheilung von Corporationsrechten, 
ſowie um Einführung der Civilehe und der Civilſtands-Regiſter nad: 
geſucht. Vor Kurzem iſt nun den Petenten die höoͤchſte Entſcheidung 
zugegangen, daß die Angelegenheit durch ein dem Landtage vorzulegen⸗ 
des Geſetz geordnet werden ſolle. (N. 3. 

Weimar, 6. Januar. [Profeſſor Lehmann +.] So eben 
trifft hier aus Jena die hoͤchſt betrübende Kunde ein, daß daſelbſt der 
berühmte phyſtologiſche Chemiker Profeſſor Dr. Lehmann (früher in 
Leipzig) geſtorben iſt. Die Univerfität erleidet durch dieſen Tod einen 
ſchwer zu erſetzenden Verluſt. ö 

Dresden, 7. Jan. [Commiffion für Obligationen⸗ 
recht.] Heute Vormittag 11 Uhr iſt die hier zuſammentretende Com⸗ 
miſſion für Obligationenrecht durch Se. Excellenz den Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſter Dr. v. Behr eröffnet worden. Vertreten waren: Oeſtexreich, 


durch den Wirkl. Geh. Rath und Director des Handelsgerichts zu 
Wien, Ritter v. Raule; Baiern, durch den Appellationsgerichtsdirector 
Dr. v. Metz aus München; Sachſen, durch den Geh. Juſtizrath Dr. 
Siebenhaar; Hannover, durch den Obergerichtsdirector Dr. Lüder aus 
Hannover; Württemberg, durch Oberjuſtizrath Dr. Kübel aus Stutt⸗ 
gart; Großherzogthum Heſſen, durch Geh. Rath Dr. Müller aus 
Darmſtadt; Frankfurt, durch Senator Dr. Gwinner. Zum Präfiden- 


— 66 
ten wurde Ritter v. Raule gewählt. Die Sitzungen der Commiſſion 
finden im Landhauſe ſtatt. 


Oeſter reich. — h 

x» Wien, 7. Jan. [Zur Eröffnung der Landtages Die 
ſechszehn Landtage, welche morgen in Defterreic eröffnet werden, zäh⸗ 
len zuſammen 994 Abgeordnete, und ſelbſt dieſer complicirte Mecha⸗ 
nismus umfaßt nur die Hälfte der Monarchie, nur etwa 19 von 36 
Millionen Einwohnern, da Ungarn, Siebenbürgen, Croatien⸗Slavonien, 
die Militärgrenze, Lombardo⸗Venetien und Trieſt mit feinem Gebiete, 
theils vorübergehend, theils überhaupt noch keine Repräſentativkörper 
haben. Die für jetzt einberufenenen legislativen Corporationen ver⸗ 
ſammeln ſich in Wien, Linz, Salzburg, Innsbruck, Feldkirch (Vorarl⸗ 
berg), Graz, Klagenfurt, Laibach, Görz, Parenzo (Iſtrien), Zara (Dal: 
matien), Prag, Brünn, Troppau, Lemberg und Czernowitz (Bukovina). 
Es ſind dies Verſammlungen mit voller geſetzgeberiſcher Gewalt in 
allen Landes-, und mit conſultativer Befugniß in allen Reichs⸗Angele⸗ 
genheiten, die ſie vor ihr Forum ziehen wollen. Verſammlungen, 
deren Mitglieder faft durchgängig aus directen und nahezu allgemei: 
nen, wenn auch nach Intereſſen gegliederten Wahlen hervorgehen, nach 
Köpfen ſtimmen und bei ihren Beſchlüſſen niemals in ſtändiſche Curien 
zerfallen; Verſammlungen endlich, deren keiner ein Herrenhaus mäßi⸗ 
gend gegenüberſteht und die dennoch zum Theil beinahe doppelt ſo viele 
Deputirte zählen, als der Reichsrath vereinigt hat — in Prag tagen 
ihrer 241, in Lemberg 150, in Brünn 100 u. ſ. w. Man kann da⸗ 
her rundweg behaupten, daß für die Lebensfähigkeit der Februarver⸗ 
faſſung die bevorſtehende Landtagsſeſſton einen mindeſtens ebenſo em» 
pfindlichen Prüfſtein abgiebt, wie die ungarifche Frage, und die Mini⸗ 
ſter thun ganz recht, ſich für den morgenden Tag wie auf den Be 
ginn eines Entſcheidungskampfes zu rüſten, indem fie ſich auf ihre Ab: 
geordnetenpoſten verfügen, dort wor fie den Landtagen angehören — 
Schmerling und Plener nach Prag, Laſſer nach Salzburg. Beiläufig 
ſei hier erwähnt, daß Baren Kalchberg feinen Poſten als Vicepräſi⸗ 
dent des niederöfterreichifchen Landtages niedergelegt hat, weil er in 
einen anderen Landtag gewählt, wo die Regierung ſeine Un: 
terſtützung nöthiger braucht als in Wien, den Sitzungen des 
letzteren beiwohnen will; wen der Kaiſer auf den erledig⸗ 
ten Poſten berufen wird, iſt noch unbekannt. Geht die Land: 
tagsſeſſton glücklich vorüber, d. h. gelingt es der feudal⸗ultramontan⸗ 
nationalen Oppoſition nicht, Schmerling aus dem Sattel zu heben, 
und weiß der Staatsminiſter ſich mit den Landtagen zu verſtändigen, 
ohne daß er an die ultima ratio einer Auflöſung zu appelliren braucht, 
fo iſt das Februarpatent bedeutend befeſtigt. Sehen die Föͤderaliſten, 
daß die Februarverfaſſung ihnen allen den freien Spielraum, den ſie 
ihnen verheißt, wirklich geftattet, fo wird ein gutes Theil des Geſchreies 
über Centraliſation aufhören, iſt es doch auch in der That ziemlich 
kindiſch in einem Reiche, wo Verſammlungen von 100 bis 240 Köpfen 
in einer Kammer mit voller legislatoriſchen Competenz über das Kir⸗ 
den: und Schulweſen, die Gemeindegeſetzgebung, die Einnahmen, Aus: 
gaben und Steuern für Landeszwecke in Kronlanden von 2 bis 5 Mil: 
lionen Einwohnern verfügen! Iſt es erſt einmal bewieſen, durch die 
That bewieſen, daß das praktiſch ohne Umſturz der Februarverfaſſung 
ausführbar iſt, ſo werden ſich um die letztere alle jene „Nationalen“ 
ſammeln, denen es mit der Autonomie ihrer Länder Ernſt und denen 
dieſelbe nicht bloß ein Vorwand iſt, die liberalen und konſtitutionellen 
Beſtimmungen des Februarpatentes in Oeſterreich auszurotten. Die 


Czernin ſind dann von den Rieger, Paladi, Smolka getrennt und 
gründlich iſolirt, indem das Gros der nationalen Parteien, die liberale 
Fraktion ihnen den Rücken kehrt, ſo daß ihnen nur noch die 
Unterſtützung des papiernen „Vaterlandes“ bleibt. Laufen übri⸗ 
gens die Landtage erwünſchtermaßen ab, ſo mag Schmer⸗ 
ling ſich dafür auch bei Hrn. v. Bismarck bedanken; denn der von 
Berlin aus herüberſchallende Kriegslärm äußert bereits eine ſehr merk⸗ 
bare Wirkung auf die Einigung der Nationalitäten. So ſchreibt heute 
eines unferer bekannteſten föderaliſtiſchen Journale: „Bei einem 
Attentate Preußens auf Oeſterreich würden alle politiſchen und nationa⸗ 


Eine Kataſtrophe und ihre Folgen. 
Von A. Godin. f 
(Verlag von Ed. Trewendt, Breslau, 1862.) 
Erſtes Puch. 
Eine Kataſtrophe. 
(Fortſetzung.) 
4. Das Urtheil der Welt. 

Bei der Generalin von Dalwitz wurden an einem regneriſchen 
Herbſtabende die Moderateurlampen ungewöhnlich früh angeſteckt, denn 
Einzelne Vorbereitungen 
deuteten auf erwartete Geſellſchaft, doch nicht auf eine zahlreiche; außer 
dem Salon waren nur das anſtoßende Boudoir der Excellenz und ein 
Vorzimmer ſorgfältig erwärmt und erleuchtet. Die einladenden So⸗ 
phas und die eleganten Lehnſtühle, die gewöhnlich die Ecken des Sa⸗ 
ons ausfüllten, waren heute in die Mitte des geräumigen Gem achs 
gerückt und um einen großen runden Tiſch geſtellt worden. Ein kleines 
ovales Tiſchchen, mit Schreibgeräth und zwei duftenden Kerzen ver: 
ſehen, ſtand nebſt zwei davor gerückten Seſſeln in der Nähe. 

Mit dem Schlage 5 Uhr verließ die ſtattliche, alte Excellenz ihr 
Zimmer und begab ſich nach dem Salon, wo ſich bald ein Kreis von 
Damen um ſie verſammelte, die nach und nach ungemeldet eintraten 
und ſowohl dem Alter als der Erſcheinung nach ſehr verſchieden von 


einander waren. Ebenſo ungleich waren die Toiletten; neben dem 


bauſchigen Seidenkleide und der unermeßlichen Crinoline zeigte ſich hier 
und da ein ſchlichter Wollenſtoff, mitunter ſelbſt eine allzu ſchlanke 
Geſtalt für das an breite Flächen gewohnte Auge. Doch fand ſich 
auch hier bald zuſammen, was zuſammengehörte; denn wenn auch ein 
„Frauenverein“ aus den verſchiedenſten Mitgliedern gebildet werden 
muß, ſo iſt das ſicherlich kein Grund, daß die verſchiedenen Sphären 
ſich geſellig vermiſchen ſollten. 

Unter den Damen von eleganter Erſcheinung finden wir eine be⸗ 


kannte Geſtalt in Frau von Sternau, die ſo friſch und allerliebſt aus⸗ 


ſah, wie je und mit Lebhaftigkeit von den Damen aufgenommen wurde, 
in deren Mitte fie Platz nahm. Eben erhob ſich die Generalin. um 
einer Eintretenden einige Schritte entgegen zu gehen. „Ein ſeltenes 
Vergnügen, Sie in unſerer Sitzung zu begrüßen, Gräfin Kaiſersheim,“ 


lautete die Begrüßung der Excellenz. 


„Ein doppeltes für mich, da ich im Auftrag der Frau Herzogin 
erſcheine, um zu den Unterſtützungen für den Winter, die, wie Ihre 
Hoheit horte, heute feſtgeſtellt werden ſollen, einen Beitrag zu über⸗ 
bringen. Excellenz geſtatten, daß ich mich vor Allem dieſes Auftrages 
entledige.“ Eine zierliche Boͤrſe glitt aus den Händen der Hofdame 
in die der Generalin, dann verſenkten ſich beide Damen in die Polſter 
des Sophas, das unter dem Faltenwurf der tauſchenden Seidenkleider 
unſichtbar wurde. 80 

Wieder öffnete ſich die Portiere, um diesmal dem jungen Prediger 
Einlaß zu gewähren, der Vorſitzender des Wohlthätigkeitsvereins war, 


und dem Herr v. Hörmann, der von den Damen erwählte Sekretär, 
mit der Mappe unter dem Arm folgte. 

Die Verbeugungen waren beendet, beide Herren hatten an dem 
kleinen Tiſche Plaz genommen und breiteten dort ihre Papiere und 
den Kaſſenbeſtand aus. Die Generalin übergab den Beitrag der Her⸗ 
zogin, indem ſie die Gnade und Mildthätigkeit der hohen Dame nach⸗ 
drücklich hervorhob, und nun erſchien ein Diener in dunkler Livree und 
ſevirte den aromatiſchen Kaffee, offenbar ein willkommener Act, denn 
die etwas genirte Haltung des Damenkreiſes, die mit Ausnahme der 
Gruppe in der nächſten Nähe der alten Excellenz bisher gar keine 
oder nur flüfternde Unterhaltung pflog, ward, ſobald die Kaffeelöffel 
ihren klappernden Generalmarſch anſtimmten, ſofort ungezwungen, und 
bald ertönte eine allſeitige, rauſchende Unterhaltung in dem Salon. 

Der Sekretär blätterte abſichtsvoll in ſeinen Papieren, und bereits 
wiederholt war ein bedeutungsvolles Räuspern des Predigers erklun⸗ 
gen, das aber den Strom der Unterhaltung ebenſo wenig zu hemmen 
vermochte, wie etwa ein Strohhalm einen Waſſerfall. Endlich erhob ſich 
der ſchlankgebaute Geiſtliche und ſagte mit ruhiger, etwas hochliegender 
Stimme: „Dürfte ich vielleicht jetzt den Vortrag beginnnen, meine 
Damen?“ f 5 

Plötzliches Verſtummen, dem ein unwillkürliches Zurechtrücken folgte 
war das Ergebniß dieſer Anſprache. Nicht nur die Stellungen auch 
die Phyſtognomien nahmen einen geſetzten Charakter an, und ohne 
Unterbrechung trug der Prediger die ſeit der vorigen Sitzung einge⸗ 
gangenen Anträgte um Unterſtützung vor. Der Geiſtliche war ein 
Mann von Weltbildung, das ließ ſich nicht verkennen. Schon die zier⸗ 
liche Art, mit der er die Blätter aus der Hand des Sekretärs em⸗ 
pfing und zurechtlegte, mehr noch die ſchwuugvollen und mitfühlenden 
Ausdrücke, mit denen er die Berechtigung ſeiner Empfohlenen geltend zu 
machen wußte, bewieſen, daß er gewohnt war, ſich in gewählten Krei⸗ 
ſen zu bewegen, weit mehr aber noch der unnachahmliche Rundblick, 
den er am Schluſſe ſeiner Vorſchläge über den Damenkreis gleiten 
ließ, wenn er, wie dies bei liebenswürdigen Vögeln zu beobachten iſt, 
den Kopf nach der Seite neigte und mit den Worten ſchloß: „Das 
heißt, wenn die Damen einverſtanden find?“ . 

Wie das Wogen eines Kornfeldes lief nach dieſer Frage ſtets ein 
zuſtimmendes Nicken über den Kreis hin und wiederholte ſich bei jeder 
Variation des Thema's, bis die Vorträge zum Abſchluß kamen. Nun 
war es an den Damen ſelbſt, einzelne Perſönlichkeiten zu empfehlen, 
die ſich direct an ſie gewandt hatten, was heute um ſo mehr am Platze 
war, als es ſich darum handelte, über den bereits angekauften Vor⸗ 
rath an Brennmaterialien für die erſte Hälfte des Winters zu verfü⸗ 
gen. Hier wurden die Verhandlungen ſchon lebhafter. Während ein⸗ 
zelne Anträge ohne Weiteres genehmigt wurden, fanden andere bedeu⸗ 
tende Einreden. Der armen Arbeiterin, deren Noth und bedrängten 
Hausſtand die Frau des Oberbürgermeiſters eben mit beweglichen 
Worten geſchildert hatte, war die Präſidentin Wegener vor einigen 
Tagen begegnet, als ſie in einem Laden Spitzen kaufte — „Spitzen 


U 


Thun, die Clam, die Schwarzenberg, die Salm, die Jablonowski, die! 
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len Parteien, Ungarn, Deutſche und Slaven zuſammenſtehen; denn 
während Kriege gegen Rußland, Frankreich, Italien bei einem Theile 
der nationalen Parteien Antipathien begegnen würden, wäre es ein 
durchaus populärer Vertheidigungskampf gegen Preußen, da auch 
nicht die winzigſte Fraction in allen Volksſtämmen unſeres Va⸗ 
terlandes ſich zu der, die Preußen beherrſchenden Feudalpartei hingezo⸗ 
gen fühlt.“ Was kann Schmerling ſich Beſſeres wünſchen für die 
Landtagsſeſſton, als ſolche Geſinnungen von Seiten der Nationalen?! 
It alien. 

Aus Mailand, 28. Dezbr., wird der „Trieſter Ztg.“ berichtet: 
„Seit einigen Tagen circuliren hier zahlreiche Scheine des neuen Revo⸗ 
lutions⸗Anlehens, welches Mazzini bei der Bevölkerung Italiens zu 
contrahiren gedenkt. Die Scheine lauten auf 50, 20, 10, 5 und 
1 Frane. Erſtere ſind jedoch wenig zahlreich und werden meiſtens 
blos an Banquiers und bekannte reiche Männer ausgegeben, die 20⸗ 
und 10⸗Francs⸗Scheine werden bei der Bürgerſchaft verbreitet, während 
die 5⸗ und namentlich die 1⸗Frane⸗Scheine bei den Arbeiter⸗Klaſſen 
circuliren. Merkwürdigerweiſe finden gerade dieſe den größten Abſatz, 
und wie wir von verläßlicher Seite erfahren, wurden von der letzten 
Kategorie in einem Tage durch die Agenten Mazzini's gegen 1000 Stück 
abgeſetzt. Um die größeren Anlehensſcheine unterzubringen, verſchmäht 
man einen kleinen Druck nicht. Beſonders die 50-Francs⸗Scheine 
werden den Abnehmern, denen ſie zugedacht ſind, oft ſehr energiſch 
aufockroyirt. Der Betreffende erhält nämlich 2—3 Tage vor der Ein⸗ 
forderung ein anonymes Schreiben zugeſtellt, in welchem ihm bekannt 
gegeben wird, „daß das Vaterland ihn für die Abnahme von 5, 
10 u. ſ. w. Scheinen geeignet taxirt habe, und daß man überzeugt 
ſei, er gehöre nicht zu den Verräthern, welche die Freiheit des Vater⸗ 
landes aus Mangel an Geldmitteln gefährden laſſen wollen, ſolche 
Verräther würde die Rache des Vaterlandes erreichen u. |. w.“ Na⸗ 
türlich zahlt dann der auf ſolche Art Bedrohte ſeinen Theil, und die 
Scheine Mazzini's kommen in Circulation. Uebrigens werden die 
erwähnten Preffionsmittel oft auch bei den 20- und 10⸗Francs⸗Scheinen 
in Anwendung gebracht.“ 


s Frankreich. 

Paris, 5. Jan. [Das Delegirten-Project.] Die Frage, 

wie Preußen ſich zu dem Delegirten-Projeet der Würzburger und Oeſter⸗ 
reichs ſtellen, und welchen Ausgang dieſer bundestägliche Zwiſt nehmen 
wird, feſſelt die Aufmerkſamkeit des „Moniteur“ in hohem Grade, 
indeſſen läßt er ſich von ſeinem münchener Berichterſtatter heute mit 
einiger Ironie die Verſicherung geben, daß „extreme Eventualitäten“ 
nicht zu fürchten ſtänden, denn wenn man daran denke, wie die deutſche 
Politik gewöhnlich verlaufe, ſo könne man allerdings auf lange und 
lebhafte Diskuſſionen in der Bundesverſammlung, vielleicht auch auf 
eine heftige Polemik in der Preſſe ſich gefaßt machen, aber auch ſich 
verſichert halten, daß ſchließlich eine Redactionsform ermittelt werde, 
welche auch diesmal, ohne eine der beiden Parteien gründlich zu er⸗ 
zuͤrnen, Alles beim Alten zu laſſen geſtatte. Uebrigens ſei dem Pro⸗ 
jecte die Majorität noch gar nicht geſichert; man rechne auf 8 Stim⸗ 
men für und auf 8 gegen daſſelbe. Die ſiebenzehnte Stimme hülle 
ſich noch in Schweigen, und jetzt ſtehe es thatſächlich fo, daß der Fürft 
von Lippe⸗Schaumburg, Oberhaupt eines Staates vierter Klaſſe, aber 
auch einer der größten, Grundbeſitzer Böhmens, in dieſer Frage, welche 
die Geiſter in Spannung halte, den Ausſchlag zu geben habe. 
[Der Kaiſer will Wahrheit aus Mexico.] Der „Nation“ 
zufolge hätte der Kaifer mit dem letzten vera⸗cruzer Poſtdampfer ein 
eigenhändiges Schreiben an den Admiral Jurien de la Grapiere ab⸗ 
gehen laſſen. Er verlangt darin einen ganz ausführlichen Bericht über 
die gegenwärtige Lage und vor Allem Wahrheit über die Stimmung 
des mexicaniſchen Volkes gegen Frankreich. Die „Nation“ glaubt, 
dieſer vom Kaiſer geforderte Bericht werde bereits aus der Hauptſtadt 
Mexicos datirt werden können, gegen welche Forey ſich am 20. d. M. 
in Marſch ſetzen wolle. Nach andern Nachrichten würden die nöthi⸗ 
gen N und Transportmittel keineswegs ſo raſch zu beſchaf⸗ 
fen ſein. 


zu drei Groſchen die Elle! wenn man fünf Kinder hat und fremde 
Hilfe in Anſpruch nimmt!“ Ein Murmeln des Unwillens rieſelte über 
den Kreis, konnte aber von der Frau Oberbürgermeiſterin fiegreich 
widerlegt werden, indem die heanſtandeten Spitzen in ihrem Auftrag 
gekauft waren, um ein Morgenhäubchen zu beſetzen, das fie bei der 
Frau beſtellt hatte. a 

Jetzt erhob Frau von Sternau ihr zartes Stimmchen und ſagte 
freundlich: „Darf ich an meine Schutzbefohlene erinnern? Ich weiß 
zwar noch nicht, wie es jetzt dort geht, da ich erſt geſtern von der 
Reiſe zurückgekehrt bin, aber Sie werden ſich wohl noch der hübſchen 
Frau erinnern, Excellenz, die im Frühjahr Zwillinge bekam und fo 
ſehr in Noth war?“ 

„Ach, die Frau des Feldwebels Weber mit den Zwillingskindern!“ 
fiel die Majorin Hetzrod haſtig ein. „Nun, gnädige Frau, an dieſen 
Leuten habe ich etwas Schönes erlebt! Da ich weiß, wie ſehr Sie 
ſich für die kleine Frau intereſſirten — Sie wiſſen ja, ich habe Ihnen 
damals gern von meinem Kinderzeug für die armen Würmer gegeben 
— ſprach ich einmal im Vorbeigehen bei den Leuten ein, obgleich der 
Weber nicht bei Hetzrod's Bataillon ſteht. Aber was habe ich dort 
ſehen müſſen! 2 

Alle Geſichter wandten ſich erwartungsvoll der Sprecherin zu. 

„Die Zwillinge lagen in der Wiege ganz munter, und die andern 
zwei kleinen Geſchoͤpfe krochen auf der Diele umher. Reinlich ſah es 
aus in der Stube, das muß ich zugeſtehen, aber ärmlich genug, kaum 
die nothdürftigſten Möbel waren vorhanden, an der Wand jedoch hing 
— ein lebensgroßes Oelbild, ein Portrait der Weber und ihres Man⸗ 
nes, Hand in Hand. Die Leute haben ſich malen laſſen!!“ 

Allgemeine Entrüſtung fand den lebhaſteſten Ausdruck. Die arme 
Aline von Sternau ſah fo beſtürzt aus, als hätte fie das Verbrecher 
ſelbſt begangen. ; | 

„Das iſt mir unbegreiflich,“ ſtammelte fie, „die Leute waren ſo 
beſcheiden und wirklich recht arm; mich machte damals ja nur ein 
Zufall mit ihrer traurigen Lage bekannt.“ ’ 

„Eine Ausrede brachte die Frau freilich vor,“ ſprach die bilder⸗ 
feindliche Majorin. „Ein Vetter von ihr, der Portraitmaler iſt, hätte 
als Freiwilliger ſein Jahr in derſelben Compagnie, bei der ihr Mann 
ſtünde, abgedient und nicht eher Ruhe gegeben, bis ſie ihm zu dem 
Bilde ſaßen; ſogar den Rahmen dazu hätte er ihnen geſchenkt. Wenn 
das aber auch wahr ift, was ich noch ſehr bezweifle, fo iſt doch uner⸗ 
hört, daß Leute, die ſich den Torf für ihren Ofen erbetteln, ein Bild 
in ihre Stube hängen, das hier in dieſen Salon vaſſen würde!“ 

Der Gegenstand hatte fo viel Senfation gemacht, daß kein weiterer 
Antrag geſtellt wurde. So ſchloß denn der Vorſitzende das Protokoll 
über die heute gefaßten Beſchlüſſe ab, bat die Damen zu unterzeichnen, 
und der Sekretär überreichte Einzelnen die geſchriebenen Anweiſungen 
auf die von ihnen zu vertheilenden Unterſtützungen. Alles erhob ſich. 
Doch war dies noch nicht das Zeichen zum wirklichen Aufbruch; hier 
und dort bildeten ſich Gruppen, die früher unterbrochenen Geſpräche 


[Programm in der römiſchen Frage.] Granier de Gaf- 
ſagnac, dem bekanntlich die Erzielung loyaler Wahlen zur Hauptauf⸗ 
gabe gemacht worden iſt, entwickelt heute auf die Anfragen der „France“ 
Er ver⸗ 
ſichert in der „Nation“, daß er die weltliche Herrſchaft des Papſtes 
ſtets als die uncrläßliche Garantie feiner geiſtlichen Macht angeſehen 
habe; er werde in Bezug auf dieſes Prinzip niemals transigiren. Es 


und des „Monde“ ſein Programm in der römiſchen Frage. 


heißt dann weiter: 


Es giebt in Frankreich keinen Mann von politiſcher Bedeutung, der als 
e t Meinungen nicht dieſe Ueberzeugung theilte. 
Die zwei der päpſtlichen Herrſchaft am wenigſten gewogenen Männer, der 
Verfaſſer der Broſchüre „der Papſt und der Congreß“ und eine große Per⸗ 
ſönlichkeit, ein berühmter Senatsredner, haben vorgeſchlagen, dem Papſt⸗ 
igſte a utonomie zu be⸗ 
laſſen. Prinzipiell ſtehen dieſe Beiden alſo auch noch auf Seite derjenigen, 
des Papſtthums wollen, denn Mazzini die Hälfte 
Roms vorenthalten, ſei prinzipiell ſo viel, als es ihm ganz vorzuenthalten. 
— In Frankreich ſeien Anhänger der abſoluten Einheit Italiens nur ver⸗ 
ſchiedenartig zuſammengeſetzte Minoritäten, welche weniger Freunde Italiens, 
Jeinde des Papſtthums ſeien. Als dieſen angehörig werden aufgezählt: 
i ® q { { 8 roteſtanten des „Temps“, 
die Atbeiſten der „Preſſe“, die mannichfarbigen Philoſophen der „Opinion 
nationale“ und die kosmopolitiſchen Demokraten des „Courrier du Dimanche“. 
Das ganze übrige Frankreich ſei katholiſch und den nationalen Ueberliefe⸗ 
rungen anhänglich. Es bezeuge die größte Achtung vor den Religionen von 
anderthalb Millionen Calviniſten, Lutheranern, Iſraeliten ꝛc., verlange aber 
dagegen die gleiche Achtung vor dem Glauben der übrigen 34½ Millionen, 
und vor deſſen Grundbedingung, der vollſtändigen und abjoluten Unabhän⸗ 
berhauptes, des Papſtes. — Unter dieſem 

orbehalt zu Gunſten des Papſtes glaubt Hr. Granſer de Caſſagnac, daß 
Frankreich ſehr geneigt fei, den Italjenern die vollſtändige Selbſtbeſtimmung 
über ihre innere Organiſation zu laſſen, mit der Freiheit, unter dem Scepter 
Victor Emanuels eine mächtige Monarchie zu begründen. Er iſt nicht der 
Anſicht, daß man dieſer inneren Organiſation durch idealiſche Combinationen, 
durch problematiſche Reſtaurationen Wee und dadurch die vorhan⸗ 

0 


Vertreter einer Gruppe ernſtlicher 


thume wenigſtens die Hälfte von Rom mit vollſtändiger 
welche die weltliche Macht des 


als 


die Voltairianer des „Journal des Debats“, die 


e der Kirche und ihres 


denen Schwierigkeiten noch vermehren ſolle. Italien habe ſich zu konſolidi⸗ 


ren, indem es vollſtändig mit der Praxis der Revolution breche und aufs 
richtig an einer Ausſöhnung mit Rom arbeite. Es ſei keine geringe Sache, 
rankreich habe ſechs 
Jahrhunderte der Mühen und Kämpfe zur Gründung ſeiner nationalen Ein⸗ 


einen Staat von 20 Millionen Seelen zu gründen; 


heit gebraucht. m 
Grafbritansnien 


* London, 5. Januar. 
Dienft] 


lich verlockend. 


Penſion erhalten ſollen. 


England ausgezahlt. 
freie Fahrt nach England. 


Unter den Disciplinarſtrafen tritt an die Stelle der „körperlichen 
Züchtigung“ einfach „die Entlaſſung aus dem Dienſt.“ Nur die 
Kleidung hat der Matroſe ſich ſelbſt zu beſorgen. 

[Eine Jagdgeſchichte.] Der Herzog von Rutland (ehe: 


mals, und namentlich zur Zeit der Bewegung gegen die Korngeſetze 
als Hochtory bekannt) jagte unlängſt bei Belrovi in Leiceſterſhire den 


Fuchs und gerieth dabei mit ſeiner Meute und ſeinem Gefolge auf den 


Grund und Boden eines Freifaffen, Mr. Marfhall. Der Letztere, 


der über häufige Beſchädigung feiner Felder durch die noble Paffion 
des Herzogs klagt, nahm ſein Gewehr zur Hand und ſchoß — den 
Fuchs todt. In den Augen eines Sportsmannes kann es keine größere 
Barbarei geben. Das Gefolge war außer ſich, und mehrere von des 


[Matroſen für den chineſiſchen 
Nach der „Army and Navy Gazette“ ſind die Bedingun⸗ 
gen, die engliſchen Matroſen, welche unter Capt. Sherard Osborne in 
den Dienſt der kaiſerl. chineſiſchen Regierung treten wollen, außerordent⸗ 
Der Erſatz für erhaltene Wunden iſt eben fo hoch 
wie der von der königl. engl. Regierung gegebene, aber etwas ganz 
Neues iſt, daß die Wittwen, Mütter und Kinder der Gefallenen eine 
Die Priſengelder gleichen den engliſchen, 
werden aber erſt nach erhaltenem Abſchied und nach der Ankunft in 
Kranke Matroſen erhalten Zmonatl. Sold und 
Die Wittwe, die Kinder oder die Mutter 
eines Gefallenen erhält 500 Pfd.; für den Verluſt von 2 Gliedmaßen 
werden ebenfalls 500 Pfd., für den Verluſt von einem Arm oder 
Bein 300 Pfd. gezahlt; für andere Beſchädigungen im Verhältniß. 


| 


—— — — 


67 
behandelte ihn etwas unſanft, entriß ihm den Fuchs und warf ihn 
den Hunden vor. Zu dieſem Vorfall bemerkt „Daily News“: Es iſt 
offenbar nicht Alles, wie es ſein ſoll, in der Geſellſchaft von Leiceſter⸗ 
ſhire. Freiſaſſen gehören nicht in das herzogliche Syſtem. Kein 
Pächter hätte Sr. Gnaden die Mühe verurſacht, ihn von der Thür 
ſeiner Hütte wegſtoßen zu müſſen. Und nun heißt es gar, daß Mr. 
Marſhall den Herzog, den Lord⸗Statthalter der Grafſchaft wegen thät⸗ 
lichen Angriffs belangen will! Marſhall wird wohl thun, ſich die Sache 
zweimal zu überlegen. Wenn er es müde iſt, mit ſeinen Saaten den 
Fuchs zu erhalten, ſollte er lieber ſein Grundſtück verkaufen und nach 
Auſtralien gehen, denn er wird finden, daß die Geſetze der Königin ihm 
hier zu Lande ſehr geringen Schutz gegen eine mächtige Ariflokratie zu 
gewähren vermögen. 


E. C. London, 5. Jan. [Die Vernehmung des General Burn⸗ 
ſide.] Amerikaniſche Blätter theilen die Ausſagen des Generals Burnſide 
über die unglückliche Schlacht bei 3 (Ausſagen, die er vor dem 
auf Senatsbeſchluß eingeſetzten Unterſuchungs⸗Comite gemacht hat) . 
lich mit. Der weſentliche Inhalt derſelben dürfte wog Intereſſe ſein. Ge⸗ 
neral Burnſide beginnt mit folgender Vorbemerkung: Als General M’Clellan 
nach der Schlacht bei Antietam den Potomac zu überſchreiten beſchloß, ſagte 
ich zu ihm, daß er, meiner Meinung nach, außer Stande iein werde, mit 
feiner, Armee auf dieſer Route über den Rappahannock zu gelangen, wenn 
er nicht vorher den Ban auf irgend einem diesſeitigen Punkt bekämpft 
hätte, und wenn er zu Lande nach Richmond rücken wollte, ſo werde er über 
. gehen müſſen, und hierin war er theilweiſe mit mir einverſtanden. 
Am 7. oder 8. Nov. erhielt ich vom Präsidenten die Aufforderung, den Ober: 
befehl der Potomac⸗Armee zu übernehmen. Ich berieth mich gegen andert⸗ 
halb Stunden lan mit zweien meiner Stabsoffiziere, die mich zur Annahme 
drängten, und erklärte ihnen, daß ich der Befehligung eines ſo großen Heeres 
icht gewachſen ſei. Ich hatte daſſelbe dem Präſidenten und dem Kriegs⸗ 
Sekretär aber und abermals gejagt. Ich ſuchte dann den Gen. M' Clellan 
ſelber auf, der, meinen Stabsoffizieren beiſtimmend, ſagte, die Aufforderung 
des Präſidenten ſei ein Befehl, dem ich als Soldat Gehorſam leiſten müßte. 
Gen. M' Clellan begleitete mich vor feiner Abreiſe bis Warrenton und gab 
mir alle ihm mögliche Auskunft über die Stellungen und Stärke der Armee. 
Am 9. Nov. entwarf ich, einem Befehl Gen. Halleck's zu Folge, einen Ope⸗ 
rationsplan, und am 11, kam Gen. Halleck ſelbſt zu mir. Mein Plan lief 
im Weſentlichen darauf hinaus, die Armee in der Umgebung von Warrenton 
u concentriren; dann eine kleine Bewegung über den Rappahannock als 
Finte zu machen, damit der Feind glaube, daß wir gegen Gordonsville gehen 
wollten, und mit der ganzen Armee darauf eine raſche Bewegung gegen 
Fredericksburg zu unternehmen. verlangte dazu unter andern Mitteln 
und vor Allem einen Pontons⸗Train Sch gen, roß genug, um den 
Rappahannock zweimal zu überbrücken. Am 14. Nov. ließ ich zum zweiten⸗ 
mal darum telegraphiren. Man antwortete mir, ich würde die Pontons 
am 16. oder 17. haben, allein ſie gingen erſt am 19. ab, und kamen nicht 
vor dem 22. oder 23. November an. Nach dem 19. fingen die Straßen in 
Folge des Wetters an grundlos zu werden. Nach mehrmaligem Kriegs rath 
beſchloß ich, den Fluß zu überſchreiten; erſtens, weil ich überzeugt war, daß 
der Feind einen Uebergang nicht auf dieſem Punkt, ſondern etwa 12 M. wei: 


ter unten erwartete; und zweitens, weil ich glaubte, wenn es gelang, auf 
ein, zwei Punkten durchzubrechen und fo den linken Flügel des Feindes vom 
rechten zu trennen, daß ein kräftiger Angriff mit der ganzen Armee feine 
Streitmacht zertrümmern würde. Es wurde alſo beſchloſſen, daß 175 3 
ront anzugrei⸗ 


ſechs 


Linke des Feindes, dann feine Rechte und dann direct feine 
fen und ihn aus ſeinen Verſchanzungen zu werfen. Es gelang mir 
Brücken zu ſchlagen und mit der ganzen Armee über den Fluß zu gehen. 
Die zwei Angriffe wurden gemacht und wir wurden zurückgeſchlagen, be⸗ 
Bern aber noch einen Theil des Terrains, auf dem wir gekämpft hatten. 


n jener Nacht ging ich über das ganze Schlachtfeld auf unſerer Rechten; 
That blieb ich unter den Offisteren und Soldaten bis Aue e 
enera 
umner, der am Morgen zu mir kam, ſagte: „General, ich hoffe, Sie wer⸗ 


in der 
30 fand die Stimmung entſchieden gegen einen (neuen) Angriff. 


den von dieſem Angriff abſtehen. Ich weiß 


Divifiond und Corpskommandanten kommen und zog fie zu Rathe. 
ſelben waren einſtimmig gegen den Angriff. Ich g 
Meinung vor. 
und auch er war genau derſelben Anſicht. Nach langer Ueberlegung entſchloß 


ſich Gen. Burnſide endlich mit der Armee über den Fluß zurückzugehen. — 


Herzogs Dienern wollten dem frechen Manne in einer der nahen] Auf die Frage, aus welchem Grunde, feiner Meinung nach, der Angri 


an die Schanzen zu bringen; das Feuer des Feindes 15 zu heiß. Das 
a 


— Fr.: 


von die ! von keinem unſerer Generale, 
der ihn billigt, und ich denke, er wird für die Armee unglücklich ausfallen.“ 
Solch ein Rath von dem immer kampfluſtigen Gen. Sumner brachte mich 
zum Nachdenken. Ich ließ die Heerſäule zum Angriff bereit ſtehen, * 
le⸗ 

; ing dann, um die Com- 

mandanten auf der andern Seite zu ſehen und unter ihnen herrſchte dieſelbe 
Ich ließ Gen. Franklin, der auf der Linken war, kommen, 


) 0 riff am 

Pferdeſchwemmen den Kopf waſchen. Der Herzog ſprang vom Pferde 5 geſcheitert ſei, antwortet Gen. Burnſide: Es wurde unmöglich, Aa 
2 2 2 7 „ 

und reklamirte den Fuchs als fein „Eigenthum“. Als Marſhall das ganze Commando focht gleichwohl ſehr tapfer, und Feinde ſelbſt 


3 1 en, daß fie unſere 
Raubthier nicht herausgeben wollte, faßte ihn der Herzog beim Kragen,! Truppen nie ſo tapfer wie an jenem Tage kämpfen ſahen. 


aren die feind⸗ 


lichen Verſchanzungen ſehr ſtark? — Antwort: Nicht ſehr ſtark an fi, aber 
in ſtarken Poſitionen. Es iſt möglich, daß nicht die rechten Angriffspunkte 
anbefohlen worden waren. In dieſem Falle kann ich nur ſagen, daß ich 
nach meinen beſten Fähigkeiten gehandelt habe. Frage: Hat der Umſtand, 
daß die Pontons nicht in dem Zeitpunkt ankamen, als Sie den Fluß zu über⸗ 
ſchreiten dachten, dem Erfolg Ihres Planes geſchadet? — A.: Ja, Sir. — Fr. 
Wurden alle Armeebewegungen, ſeit Sie das Commando führen, nach Ihrem 
eigenen Urtheil, oder wurden manche vom Oberſtkommandirenden (Halled), 
dem Kriegs⸗Secretär oder dem Präſidenten der Verein. Staaten angeordnet? 
— A.: Sie erfolgten alle nach meinem Urtheil. Einigemal legte ich meine 
Anſichten vor und dieſelben wurden gutgeheißen. — age: Wiſſen Sie 
etwas über die Stärke des Feindes? — A.: Man ſchätzt fie überall auf 
100,000 bis 200,000 Mann. 90 ſelbſt denke, fie waren weniger als 100,000 
Mann ſtark. — Fr.: Wie groß dünkt Ihnen der Geſammtverluſt auf Ihrer 
Seite? — A.: Er wird nicht viel unter 10,000 Todte, Verwundete und Feh⸗ 
lende betragen. — Fr.: Glauben Sie, daß Ihre Truppen demoraliſirt ind, 
und daß die Tüchtigkeit unſerer Armee beeinträchtigt worden iſt, außer in⸗ 
ſoweit er durch den Verluſt fo vieler Leute geſchehen mußte? — A.: Ich 


glaube es nicht. K 
f Dänemark. 


Kopenhagen, 5. Januar. [Die Debatte und die re Zur 
heutigen Sitzung des Landsthinges, wo über den Vorſchlag des Präſidenten 
in Betreff der Handlungsweiſe des bekannten politiſchen Adreßvorſchlages 
an den König entſchieden werden ſollte, hatte ſich die Tribüne ſchon früh‘ 
mit zahlreichen, geſpannt wartenden Zuſchauern gefüllt, die der lebhaften 
Verhandlung einpaarmal der Art folgten, daß der Präſident zur Glocke 
greifen mußte. Der Miniſter des Innern, Orla Lehmann, eröffnete die 
Distuſſion, indem er in eindringlicher Weiſe von der Annahme der Adreſſe 
abrieth. Der Reichstag ſei incompetent in gemeinſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten, ſie kämen allein dem Reichsrath zu, man gebe ein gefährliches Beiſpiel, 
namentlich den ſchleswigſchen Ständen. Das neue Wort „Handlungsenergie“ 
ſage gar nichts, möge vortrefflich klingen in einer Schule. Uebermuth und 
Starrſinn könnten großen Schaden thun; die Regierung habe überall die 
nöthige Feſtigkeit gezeigt; in den Antworten nach Berlin, London ꝛc. ꝛc. 
und in der Verbeſſerung der Land⸗ und Seemacht. Es ſei gleichgiltig, wie 
Briefſchreiber aus Nordſchleswig (in „Fädrelandet“) darüber urtheilten, der 
König und der Reichs rath ſeien allein die Richter der Regierung. Es ſei 
auch unklar, ob die Adreſſe eine Vertrauens⸗ oder Mißtrauens⸗Adreſſe ſei, 
ſie könne beides ſein; man müſſe Beſtimmtes ausſprechen. Mit der Phraſe 
„Holſteins Ausſonderung“ ſei nichts geſagt, eine ſolche Ausſonderung ſei 
wohl in gewiſſer Beziehung ein Vortheil, allein auch ein Uebel, weil ſie 
eine materielle Schwächung mit ſich führe. Es ſei wichtig, wie die Welt 
die Sache 0 ob Dänemark ſie von Deutſchland zu erreichen ſuche, oder 
Deutſchland ſie wünſche; darnach richte ſich der Preis. Man ſolle beſtimm⸗ 
ten Rath 7 — Nur durch Uebereinkunft ſei ſie zu erreichen; auch vielleicht 
mit dem Schwert, aber wo ſeien die Männer, die das wollten, ſie ſeien 
nicht wie Candidaten für ein Predigeramt hier zu Lande zu bekommen. — 
Später äußerte er noch, daß die holſteiniſchen Stände gleichberechtigt neben 
den Reichsrath geſtellt werden ſollten, und dann eine Uebereinkunft zwiſchen 
dieſen beiden Factoren verſucht werden müſſe. Dieſem Gedanken trat na⸗ 
mentlich Andrä mit Nachdruck entgegen, man ſolle ſich an das Recht halten; 
die Landsthingsadreſſe ſei durchaus unzuläßig. Andrä verkündigte für den 
Reichsrath im März die ganze Oppoſition von früher gegen die Ausſonde⸗ 
rungspolitik, und betrachtet die Holſteiner als nur zeitweilig aus dem Reichs⸗ 
rathe geſchieden. — BL Clauſen, B. Chriſtenſen und Carlſen ſprachen 
für den Adreßvorſchlag; Ploug will nicht blindes Vertrauen zum Miniſte⸗ 
rium haben, weil es aus Freunden beſtehe, er billige nicht die Geſpenſter⸗ 
furcht vor Blixen⸗Finecke, das däniſche Volk habe oft eine Geduld bewieſen, 
jo groß, daß es ſich deſſen nur ſchämen könne. Das Landsthing mache ſich 
nicht lächerlich, wie Lehmann geſagt, wenn es Reichsparlament ſpiele, es 
thue ſeine Pflicht; ob dies gut ſei, liege in Gottes Hand. Carlſen ſprach 
für die Adreſſe und äußerte, der Reichstag ſtände auf feſterem Fundament 
als der Reichs rath, wogegen Andrä auf das Nachdrücklichſte proteſtirte. — 
Ploug ſpottete über Andrä als Urheber des Wahlgeſetzes zum Reichsrath, 
worauf Andrä nachwies, daß es gerade jetzt in England, dem allgemeinen 
Vorbilde, als das Beſte erkannt ſei. Madvig ſprach mit ſehr bewegter 
Stimme aus, daß er die bekümmerten Gefühle theile, daß er über den Vor⸗ 
ſchlag, betreffend die Behandlung des Adreßvorſchlages, ſtimmen werde, allein 
ihn falt in den Behandlungen als formell geſetzlich unzuläßig bekämpfen 
müſſe. Gegen den Schluß der Debatte trat der Kultusminiſter Monrad ein, 
ergriff jedoch nicht das Wort, ſprach dagegen eifrig mit Andrä in einer 
ee Mit 32 Stimmen gegen Andrä's eine nahm das Thing den 
orſchlag des Präſidenten an, der nach § 44 des Grundgeſetzes die Hin⸗ 
wendung an den König durch eine Adreſſe für geſetzlich erklärte, was 
Andrä nur für ſpezielle Angelegenheiten geltend anſah. Die Wahl eines 
Comite wurde bis zur nächſten Sitzung aufgeſchoben. (H. N.) 


Rufſ land. f 


St. Petersburg, 3. Jan. [Der jüngſte Ausweis über 
den Fortgang der Emancipationd-Angelegenheit] giebt 


über Tagesneuigkeiten oder Familienereigniſſe wurden wieder aufge 
nommen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Ruhmes⸗Rettung eines deutſchen Mannes. 

Berlin, 27. Dez. Bei der großen Zahl von Verehrern, 
welche der verftorbene Prinz Eugen von Würtemberg wegen ſeiner 
perſönlichen. Anſpruchsloſigkeit und Volksthümlichkeit namentlich in 
Schleſien beſaß, wo er ſich auf ſeine Beſitzungen bei Carlsruhe in 
Oberſchleſten zurückzog, und abgeſchieden von der großen Welt, von 
den ſchweren und bitteren Kränkungen, die er in derſelben erfahren, 
als einfacher Bürger, für Jedermann zugänglich, auszuruhen, — wer⸗ 
den wohl Manche Ihrer Leſer es uns Dank wiſſen, daß wir den 
Manen dieſes wahrhaft edlen und deutſch geſinnten Fürſten einige 
Worte widmen, zu der uns jetzt die Veranlaſſung wird. Vor wenig 
Tagen ſtarb nämlich der ebenfalls in tiefſter Zurückgezogenheit lebende 
ehemalige Adjutant des Prinzen, General v. Helldorff, welcher noch 
kurz vor feinem Ableben den zweiten Theil der geſammelten Dent: 
würdigkeiten des Prinzen herausgegeben hatte. So Manches, was 
bisher von dem öffentlichen Leben dieſes Fürſten aus jener großen 
Zeit⸗Epoche der Freiheitskriege noch dunkel war, tritt in denſelben 
lebenswahr hervor; es zeigt ſich hier ſonnenklar, wie vor den Intri⸗ 
guen und Machinationen der ruſſiſchen Gewalthaber und deren auf 
Deutſchland wirkender Einfluß ein deutſch und rechtlich gefinnter, durch 
Geburt und große Talente hochgeſtellter Mann an ſeinen, ſich wohl⸗ 
erworbenen Verdienſten niederträchtig geſchädigt und bis in die Zurück⸗ 
gezogenheit verfolgt wurde. Schon von Jugend an, wo ihn Napo⸗ 
Mir vergebeng für ſich zu gewinnen ſuchte, hatte der Prinz Eugen 
er A Widermärtigfeiten zu kämpfen; wider feinen Willen wurde 
derſelben aue der ruſſiſchen Armee, und trotz ſeiner Wünſche aus 
mußte er bleibecdeiden, da er der Kränkungen immer mehr erfuhr, 
haft bewundern und führte als ruſſiſcher General große, wahr: 
ſpiell in krde Thaten des Ruhmes aus. Mit einer bei⸗ 
l. raffin den Geſchicklichkeit verſtand man es ins 
deß, die bedeutendsten dleſer Thaten aus den Geſchichts⸗ 
düchern jener Zeit vollſtändig auszulöſchen. Und der be⸗ 
ſcheidne Prinz konnte niemals bei feinen. Lebzeiten veranlaßt werden, 
einen wahrhaftigen Bericht über die Tage vom 25, bis 30. Aug. 1813 
(Schlacht bei Culm) zu veröffentlichen, ſondern nur wenige Bemerkun⸗ 
gen darüber gab er feiner Zeit dem ſächſiſchen Oberſten After zu feinem 
Werke über Dresden, Culm und Leipzig. Daher dieſer auch zuerſt 
auf die Thaten des Prinzen ein wenig aufmerkſam machen konnte. 
Doch bisher und auch noch heut lieſt man in faſt allen Geſchichts⸗ 
büchern, daß neben Friedrich Wilhelm III. und General Kleiſt der 
ruſſiſche General Oſtermann die Entſcheidung des Sieges bei 
Culm herbei geführt habe, welcher Böhmen rettete und den Marſch 
Napoleons über Prag nach Wien verhinderte. Jetzt aber ſtellt es ſich 
evident heraus, daß dieſer deutſche Mann und nicht der Ruſſe Oſter⸗ 
mann durch feine übermenſchliche Tapferkeit und Selbfiverleugnung im 


Verein mit den Preußen dieſen großen Sieg erfocht. Doch man nehme 
z. B. die weit verbreitete Becker'ſche Weltgeſchichte zur Hand und leſe 
über die Schlacht bei Culm, ſo heißt es dort — daß der Ruſſe Oſter⸗ 
mann wie ein zweiter Leonidas den Eingang des Egrathales ver⸗ 
theidigt, und daß er dadurch die ganze Armee mit den Perſonen der 
Monarchen aus einer berechnungsloſen Gefahr gerettet habe. Wir 
müſſen daher den Schleſiern insbeſondere es mittheilen, 
daß der ihnen als Freund der Muſen wohlbekannte alte 
Herzog Eugen aus Carlsruhe denſelben Kriegsruhm ver⸗ 
dient, den die größten Heerführer der Verbündeten jener 
Zeit reichlich bei Lebzeiten geerndtet haben; — nur die⸗ 
ſem Eugen von Würtemberg ſtahl man ihn mit einer 
kaum glaubbaren Raffinerie. Der Dank aller Deutſchen ge: 
bührt dem eben verſtorbenen Helldorff, daß er es hiſtoriſch jetzt noch nach⸗ 
gewieſen hat, wie all' der große Ruhm, den der Graf Oſtermann Tol⸗ 
ſtoy von jenem Tage eintrug, ganz und vollſtändig nur dem Herzog 
Eugen von Würtemberg gebührt. Statt deſſen hatte man durch In⸗ 
triguen unkundige Schriftſteller verleitet, ſeinen militäriſchen Ruf anzu⸗ 
taſten und ihn des Ungehorſams gegen nnilitäriſche Befehle während 
der Schlacht zu bezichtigen. Wir erinnern z. B. an Aufſätze in der 
„Allgemeinen Zeitung“, 1853, aus der Feder des Profeſfors Fall: 
meraper. Allen dieſen Zurückſetzungen und offenbaren Beleidigungen 
ſetzte der geſchmähte Prinz ein edles Stillſchweigen entgegen. Es wäre 
wohl Sache des damaligen Chefs ſeines Stabes (eines nachherigen 
preußiſchen Generals) geweſen, den hingeworfenen Fehdehaudſchuh auf⸗ 
zunehmen und Ehre zu geben dem Ehre gebührt; er mußte die Thaten 
des Prinzen genau wiſſen und die geheimen Triebfedern, welche ſie im 
Schatten erhalten wollten. Dieſer General ſchwieg aber trotz ſeiner 
anderweitigen Veröffentlichungen ans dieſer Geſchichtsepoche. Dagegen 
des Prinzen damals jugendlichſter Adjutant, den derſelbe bis zu ſeinem 
Tode des vertrauteſten Umgangs würdigte, und der wie nur wenige 
den verewigten Prinzen kannte und verſtand — eine durchaus grade, 
biedre, deutſche Natur — hat jetzt die bisher verſchwiegen gehaltenen 
Heldenthaten des deutſchen Herzogs der Mitwelt erzählt und dadurch 
der Nachwelt erhalten. Der alte, einarmige Helldorff hatte ſich dies 
zur Aufgabe ſeines übrigen Lebens gemacht, hier die Wahrheit an das 
Licht der Geſchichte zu bringen. Helldorff hatte bisher mit des Prin⸗ 
zen Erlaubniß nur durch Aſter Einzelnes ans Tageslicht bringen 
konnen, was ſchon damals viel Auffehen erregte und nirgends beftritten 
werden konnte. Für den Prinzen, zur Beſtätigung des Be⸗ 
richteten, wagte damals aber nur Einer aufzutreten — 
und das war Niemand Anders, als der noch jetzt lebende 
edle König der Belgier, welcher in der Schlacht bei Culm 
als ruſſiſcher Generalmajor ein Küraſſierregiment und 
eine Huſaren⸗ und Ulanen⸗Abtheilung commandirte. Das 
Weitere in dieſer Sache auszuführen, iſt nicht Aufgabe dieſer nur po⸗ 
litiſchen Blätter und verweiſen wir lediglich auf das angeführte bedeu⸗ 
tende Werk. Wie aber überhaupt dieſer Ruhmesraub möglich war, 
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läßt ſich nur durch die geheime Geſchichte jener Zeit aufklären, wo auf 
Manchen unverdienter Ruhm fiel, während die Urheber vieler wirklich 
großen Thaten unbeachtet blieben). Bemerken können wir hier 
noch, daß Prinz Eugen im Jahre 1809, in Deutſchland 
beurlaubt lebend, in Verbindung mit Mitgliedern des 
damaligen Tugendbundes trat, daß er mit den gemäßig⸗ 
ten Mitgliedern jenes Bundes den Wunſch zur ſtaatlichen 
Vereinigung der deutſchen Länder hegte. Es lag nicht im 
Plane des Kaiſers Alexander und ſeiner Rathgeber, dem jungen Hel⸗ 
den, der ſich ſchon 1810 und 1812 ſehr ausgezeichnet hatte und das 
Commando einer Armee verdiente, eine hervorragende Stelle in den 
kommenden Kämpfen zu geben, denn ſie fürchteten, bekannt mit ſeinen 
Anſichten und Plänen zur Wiederherſtellung eines großen und mäch⸗ 
tigen Deutſchlands, von ihm einen Einfluß auf die Entſcheidung der 
deutſchen Angelegenheiten, welche ſich Kaiſer Alexander ſelbſt vorbehalten hatte 


Aufſehen zu erregen. 


oul' Art de ner. 


op 
welchen die „Home and Foreign Review“ in ihrem. Artikel Contessions of 
Frederic the Great zu führen übernimmt, werden wir morgen 2 
Nur das wollen wir anticipiren, daß der ungenannte Herausgeber uns als 
ein äußerſt glaubwürdiger und kritiſcher Forſcher bekannt iſt. (Es iſt Sir 
John Acton, eines der bedeutendſten Mitglieder der liberalen kathol. Partei 
in England und — feine Mutter iſt eine Deutſche, geborene v. Dalberg — 
zugleich ein gründlicher Kenner deutſcher Zuſtände.) Das Schriftchen iſt nach 
opie, welche der Baron v. Meneval, der Geheimſekretär Napoleons, im 

re 1806 in Sansſouci von dem eigenhändigen Manuſcripte Friedrichs 
nahm, mit treulicher Beibehaltung der zahlreichen grammatiſchen und ortho⸗ 
aphiſchen Fehler herausgegeben worden. Die „Matinces“ find fünf an der 
Zahl, und die einzelnen Titel derſelben lauten: Urfprung 1 — 4 Hauſes; 
über die Religion; über die Ausübung der Juſtiz; über die Politik: a) Pri⸗ 
vat⸗, b) Staatspolitik. — Aehnlich wie das vielbeſprochene Teſtament Peters 
des Großen für Rußland, ſollen dieſe Abhandlungen eine Richtſchnur für die 
Herrſcher Preußens ſein, und die Anrede iſt daher an „meinen lieben Neffen“ 


Der erſte Abſchnitt, Origine de notre maison, welcher in dem Ausſpruche 


) Helldorff's Werk giebt darüber Aufklärung. Die offiziellen und anderen 
Berichte der Ruſſen haben den Prinzen und ſeine Diviſion bei Culm 
e neoin, als ſei fie nicht zum Gefecht gekommen — und doch 
find faft & Mann derſelben (% des Ganzen) auf dem Schlachtfelde 
geblieben. Unglaublich — und dennoch wahr! — 


der 


„alles Zuthun der Regierung ſtattgefunden. Von den bereits vollzoge⸗ 


ihrem Herde und S 


mir Gelegenheit, auf dieſen wichtigen Gegenſtand wieder einmal zurüd: 
zukommen. Noch kaum zwei Monate trennen uns von dem Zeitpunkte, 
wo die zur Abwickelung dieſer Angelegenheit beſtimmte zweijährige Friſt 
abgelaufen ſein wird, und es iſt nicht zu leugnen, daß man allgemein 
der Zukunft vertrauensvoller entgegenficht, als zu Anfang des großen 
Werkes, als noch ſelbſt vor acht Monaten. Ziffermäßig giebt der vor 


einigen Tagen veröffentlichte Novemberbericht das Reſultat der bisheri⸗ 


gen Operationen folgendermaßen an: In den 45 Gouvernements, auf 
welche ſich die Emanzipation erſtreckt, betrug die zu befreiende männ⸗ 
liche erwachſene Bevölkerung nach den neueſten Berechnungen 9,820,606 
Seelen. Es ſind nun bis jetzt 91,481 Verträge eingereicht worden, 
wovon 65,040 für eine Bevölkerung von 6,016,443 Seelen bereits 
in Vollzug geſetzt ſind. Im Durchſchnitt kommen alſo 65 Seelen auf 
einen Vertrag, und es iſt daher anzunehmen, daß auf die 26,441 Ver⸗ 
träge, welche noch nicht vollzogen ſind, eine Seelenzahl von 2,119,000 
Seelen kommen. Sonach hätten 8,135,000 Leibeigene, oder 823 Pro: 
zent derſelben ihre Beziehungen bereits geregelt, und bei der Thätig⸗ 
keit, welche in jüngſter Zeit die Behörden entwickeln, ließe ſich voraus⸗ 
ſetzen, daß in den drei Monaten, Dezember bis Februar, die noch 
übrige Arbeit zu Ende geführt wird. 

Iſt aber damit ſchon Alles beendet und die Befreiungsangelegen⸗ 
heit vollſtändig erledigt? Um ſich in dieſer Beziehung keinem übertrie⸗ 
benen Optimismus hinzugeben, braucht man blos im Amtsberichte 
das eine Faktum zu leſen, daß von den 65,040 Verträgen nur 35,199, 
alſo nur 54 Prozent von den Bauern mitunterzeichnet wurden. Noch 
eigenthümlicher geſtaltet ſich die Sache, wenn man erfährt, daß eine 
gerade eben ſo große Anzahl (35,199) von Verträgen die Geldpacht 
(für 2,737,149 Seelen) beſtimmt, andere 23,928 aber für 2,493,602 
Seelen) die Zahlung der Pacht in Arbeitstagen feſtſetzen. Jeder Bauer 
weiß heutzutage, daß der Arbeitslohn im Steigen begriffen und daß 
er viel beſſer daran iſt, wenn er für den übergebenen Grund ein: für 
allemal eine Pachtſumme in Geld feſtſetzt, ſich aber die Moͤglichkeit 
offen hält, den Pachtzins doppelt und dreifach zu verdienen, indem er 
als freier Arbeiter den Boden ſeines ehemaligen Herrn kultivirt. Wie 
kömmt es nun, daß trotzdem drittehalb Millionen Bauern lieber im 
entgegengeſetzten Sinne handeln? Handeln iſt aber nicht das rechte 
Wort; ſie ſind vielmehr ganz paſſiv und es ſind wohl dieſelben Bauern, 
welche die Unterſchrift verweigern. Sie glauben „zu wiſſen, was ſie 
thun“, und halten ſich für die Klugen. Die Anderen, ſagen fie, laſ⸗ 
fen ſich übertoͤlpeln; ſie unterſchreiben um des augenblicklichen Vor⸗ 
theils willen und binden ſich für die Zukunft. Wir laſſen vorläufig 
die Adeligen und die Beamteten ſchreiben, was fie wollen; wir arbei⸗ 
ten lieber noch einige Zeit unentgeltlich auf dem Felde des Gutsbe— 
ſizers und dann kommt der bewußte Tag, wo wir ohne Arbeit und 
ohne Geldpacht Beſitzer unſeres Bodens werden. 

Wie unrichtig dies Raiſonnement, wie falſch die hierauf gegründete 
Hoffnung auch ſei, die Exiſtenz des einen und der andern läßt ſich 
nicht wegleugnen. Und daraus läßt ſich beurtheilen, ob wirklich alle 
Beſorgniß zu beſeitigen ſei. — Ich fahre nun in der Analyſe des Be- 
richtes fort und konſtatire, daß 5913 Verträge für 785,692 (alſo 84 
Prozent) Seelen die Löſung jedes weiteren Pflichtverhältniſſes beſtim⸗ 
men; in 1171 Fällen für 238,430 Seelen hat der Loskauf ohne 


nen Loskäufen, bei welchen die Mitwirkung des Staats in Anſpruch 
genommen worden, ſind erſt 1350 beſtätigt, worunter 252 auf Ver⸗ 
langen der Adeligen allein, d. h. letztere verzichteten auf das bäuer⸗ 
liche Fünftel der Loskaufsſumme. An dieſer hat der Staat bis jetzt 
184 Mill. Rubel ausgezahlt, jedoch vorerſt 94 Millionen als Schuld 
der Gutsbeſitzer zurückbehalten und ſomit weniger als 9 Millionen 
verausgabt, wovon 63 Millionen in 5 zprozentigen Loskaufsecertifikaten 
(auf den Namen lautende), 2 Millionen in 5prozentigen Obligationen 
(au portenr) und die erübrigende Kleinigkeit in Baarem. Im Durch⸗ 
ſchnitte hat ſich bis jetzt der Loskaufspreis einer Bauernwirthſchaft (34 
Deſſijatine Land) auf 1064 Rubel geſtellt, wovon 543 Rubel als 
Schuldzahlung dem Staate verblieb und 52 Rubel in die Hände der 
Grundbeſitzer gelangten. (N. 3.) 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 8. Januar. [Tagesberigt.] > 

5 [Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Simon. Die Sitzung wurde mit der Verpflichtung des zum 
Stadtverordneten wieder gewählten Hrn. Juſtizrath Hübner eröffnet: 
— Es wurde fodann die von dem Vorſtande vorgeſchlagene Verthei⸗ 
lung der neuen Mitglieder in die verſchiedenen Commiſſionen geneh⸗ 
migt, ſowie die Bewilligung von 5 Brandbonificationen ausgesprochen. 

Der Etat für die Verwaltung der Steuern, Gefälle ꝛc. pro 
1863 projectirt eine Einnahme von 597,790 Thlr. (darunter 
170,000 Thlr. Einkommen, 140,000 Realſteuer, Hundeſteuer 8500, 
Tanzſteuer 1440, für Brennmaterialien 34,000 Thlr. ꝛc. ꝛc.) und eine 
Ausgabe von 89,340 Thlr. Derſelbe wurde ohne Aenderung genehmigt. 

Der Herr Oberbürgermeiſter zeigt der Verſammlung an, daß der 
Act der Einführung und Verpflichtung der wiedergewählten Mitglieder 
des Magiſtrats, Herren Bürgermeiſter Dr. Bartſch, Syndikus An⸗ 
ders und Stadtrath Becker auf den 15. Januar feſtgeſetzt ſei; bei 
welchem Acte die Stadtverordneten (nach ihrem eigenen Beſchluß) in 
Amtstracht zu erſcheinen haben. 

Der Magiſtrat beabſichtigt, Telegraphenlinien anzulegen, um 
die Feuerwehr fo raſch als moglich von dem Ausbruch eines Feuers 
in Kenntniß zu ſetzen. Es ſollen vorläufig 3 Linien: 1) nach der Oder⸗ 
und Sandvorſtadt, 2) nach der Ohlauer⸗ und einem Theil der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt und 3) dem andern Theile der Schweidnitzer⸗ und der 
Nicolai⸗Vorſtadt — angelegt werden, und zwar die Linie nach der 
Oder⸗ und Sand⸗Vorſtadt zuerſt. Dieſelbe würde ſich erſtrecken 
vom Marftalle durch die Dorotheenſtraße, am Stadthaus vorbei, Stock⸗ 
gaſſe, Feuerwache am Oderthor, Roſenthalerſtraße, Mehlgaſſe, Matthias⸗ 
ſtraße, Sterngaſſe, Kreuzgaſſe, Dom, Sand ꝛc. zurück. Auf dieſer 
Linie würden 11 Stationen ſein, und zwar 8 in ſtädtiſchen Gebäuden, 
3 in Privatgebäuden, (letztere im Hauſe des Hrn. Kaufmann Hetzold, 
Roſenthalerſtraße im ruſſiſchen Kaiſer und bei Herrn Kaufmann Ratzki, 
Scheitnigerſtraße). In der Nacht würden die Nachtwächter bei den 
Privathäuſern die Signale geben, bei Tage die Bewohner des Hauſes. 
Das Signal beſteht ganz einfach in dem Ziehen einer Schnur, die in 
einem verſchloſſenen Kaſten ſich befindet. Die Anlage dieſer erſten 
Linie ſowie die Unterhaltungskoſten für ein Jahr dürfte zuſammen die 
Summe von 2000 Thlr. (und zwar ca. 1600 Thlr. für die Einrich⸗ 
tung) nicht überſteigen. Die Verſammlung beſchloß die Bewilligung 
der geforderten Summe noch zu vertagen, bis der Magiſtrat einige 
Lücken in der Vorlage ergänzt haben würde, weshalb ihm dieſelbe 
noch einmal zugeſchickt werden foll. 

Zur Beſtreitung der Koſten für Armirung und Einbringung eines 
Waſſerrades in dem großen Waſſerhebewerk wurde ein Zuſchuß von 
700 Thlr. (früher waren ſchon 520 Thlr. bewilligt worden) votirt. 

Das Anerbieten des Fiskus, zum Bau der Salvatorkirche einen 
Zuſchuß von 10,000 Thlr. zu geben und auch die Bauausführung 
ſelbſt zu übernehmen, wofür ihm dann natürlich die Patronatsrechte 
zuſtünden — wurde vom Magiſtrat und auch heut von der Verfamm- 
lung abgelehnt. f 

Zur Herſtellung einer Waſchanſtalt im Allerheiligen⸗Hospital wur⸗ 
1530 Thlr. bewilligt. 

[Anſtellung der Oberlehrer.] Die „Provinz. Ztg.“ hat von 
einem Erlaſſe vom 2. Januar Kenntniß, wonach die Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegien fortan nur noch zur Anſtellung, Beförderung oder Beſtäti⸗ 
gung der Oberlehrer an Gymnaſien, Realſchulen erſter Ordnung 
und den mit Berechtigungen verſehenen Progymnafien, fo. wie der 
Rectoren der letzteren der miniſteriellen Genehmigung bedürfen, 
koͤnnen alſo bei Anſtellung, Beförderung oder Beſtätigung der übri⸗ 
gen Lehrer der gedachten Anſtalten ſelbſtändig vorgehen. Daſſelbe 
gilt für die kgl. Regierungen bezüglich der in ihrem Reſſort ſtehenden 
Real: und höheren Bürgerſchulen. 

*** [ Oderregulirung.] Zur Vermeidung irrthümlicher 
Auffaſſung bemerken wir, daß an der in unſerem geſtrigen Artikel ge⸗ 
dachten vollſtändigen Strombereiſung nur die drei zuerſt genannten 
Techniker (b. Roux, Hoffmann, Germer) Theil genommen, die 
königl. Bauräthe aber bisher lediglich einzelne Partien der Oder inipi- 


zirt haben. Ein tiefer eingehendes Intereſſe namentlich der höheren 
königl. Waſſerbau⸗Techniker, für das Unternehmen des Odervereins, 
ihre gutachtlichen Aeußerungen betreffs der Vorarbeiten, und ihre Mit⸗ 
wirkung bei den zukünftigen Regulirungs⸗Plänen hofft man in der Con⸗ 
ferenz zu gewinnen, welche das Comite des Odervereins demnächſt in 
Berlin abhalten will. f 
e. f. [Die breslauer Dichterſchule!] hielt nach einer dreiwöchent⸗ 
lichen Ferienzeit am 7, d. Mts. ihre erſte Sitzung in dieſem Jahre ab, in 
welcher die Arbeiten für das künftige Album mit außerordentlichem Eifer 
begonnen und neue Mitglieder aufgenommen wurden. — Das im Anfang 
Dezember vor. Jahres bei Joh. Urban Kern unter dem Titel „Aus Herz 
und Welt, Dichtungen in Original⸗Beiträgen, geſammelt und herausgegeben 
von der Breslauer Dichter⸗Schule“ erſchienene erſte Album erfreut ſich einer 
bedeutenden Beachtung. 

„„ I[Verurtheilung.] Der ſtellvertretende Redacteur des hieſigen 


„Schleſ. Morgenblattes“, Herr Th. Rohmann, iſt am 7. d. M. in 


2. Inſtanz „wegen Verſpottung eines Gegenſtandes der Verehrung 
der katholiſchen Kirche“ zu 8 Tagen Gefängniß, und wegen Aufnahme von 
Inſeraten ausländiſcher Lotterie zu 10 Thlr. Geldbuße verurtheilt worden. 

2 [Schrotleitern.] Die in Nr. 9 angezogenen Paragraphen der hieſi⸗ 
gen Polizei⸗Verordnung ſind, ſo weit ſie das Aufbinden der Schrotleitern be⸗ 
treffen, außer Gebrauch geſetzt. Bereits vor einigen . iſt es den hieſi⸗ 
gen Kaufleuten und Spediteuren gelungen, die oberſte Inſtanz zu Berlin nicht 
allein von dem Unzuträglichen und Undurchführbaren dieſer Vorſchrift zu 
überzeugen, ſondern auch von dem Schädlichen derſelben, da bei einem 6.8. 
mit Wolle) voll beladenen Wagen gerade die aufgebundene Schrotleiter die 
größte Sicherheit gewährt. Verboten reſp. mit Strafe bedroht iſt nur das 
fahrlaͤſſige Aufbinden, jo daß die Leiter ſich auslöſen kann, und das Nieder⸗ 
werfen derſelben auf das Pflaſter. - 4 

L [Gegen Kohlendunſt.] Schon wieder ein halbes Dutzend an Koh⸗ 
lendunſt Erſticender im Laufe weniger Wochen! Warum werden nicht die 
durchlöcherten Ofenklappen überall eingeführt? Dieſe ſehr einfache Erfindung 
iſt keine neue mehr, der Preis nicht höher als der gewöhnlicher Klappen. 
Durch die Oeffnungen kann das Kohlengas abziehen, ohne daß, wie bei gänz⸗ 
lich offen gelaſſener Klappe, die warme Luft maſſenweiſe aus dem Zimmer 
geſchafft und ſo mit das Brennmaterial vergeudet wird. — Bei Oefen ohne 
ſolche Klappen ſchützt man ſich vollkommen gegen das Kohlengas 
durch die kleine Mühe, daß man die noch glimmenden Kohlen mit Waſſer 
jänzlich ablöſcht und die Klappe erſt mehrere Minuten nachher ſchließt. Man 
ann ſich dazu jedes Gießkannrohres bedienen, bequem eines Kännchens mit 
längerem Rohre. 

—h— [Verſchiedenes.] Bei einem Hausbeſitzer auf der Albrechts⸗ 
ſtraße ſtürzte heut Morgen ein Kind, welches im Spielen rückwärts geſchrit⸗ 
ten war, in ein zum Waſchen bereit geſtelltes Gefäß mit warmen Waſſer, 
und hätte in demſelben umkommen müſſen, wenn nicht ſofortige Hilfe zur 
Stelle geweſen wäre. — Borgeitern hatten ſich 2 obdachloſe Indivi⸗ 
duen, der eine war Schuſter und der andere Schornſteinfegergeſelle, in 
einem Backofen in Gabitz ohne Vorwiſſen des Eigenthümers einquartirt 
und zu ihrer Sicherheit hinſichtlich des Feuermachens am Ofenloch ein Pa⸗ 
pier, auf welchem geſchrieben ſtand: „Hier in dieſem Ofenloch, lieg' 
ich und Jemand noch“, angeklebt. — Am Morgen erſchrak eine Magd, 
welche einige Backgeräthſchaften holte, bei ihrem Eintreten nicht wenig über 
die 2 kräftigen Burſchen, die ſich eben anſchickten, aus ihrem Nachtlager zu 
kriechen. Sie verließen indeß in größter Seelenrube ihr Bivouac, reinigten 
in einiger Entfernung ihre müllerhaft gewordene Garderobe und traten als⸗ 
dann mit neuem Muthe und verjüngter Kraft ihre Fechtreiſe in der Richtung 
nach Kleinburg an. 

„ „bl Rettung] Heute Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr ſuchten ſich 
3 Knaben im Alter von 10--12 Jahren auf der Oder damit zu beluitigen, 
daß fie auf einer Scholle fahren wollten. Bei dieſer Gelegenheit ſtürzten die 
Knaben in die Oder und wären unrettbar verloren geweſen, wenn ſie nicht 


durch die Schiffer Unkelmann und Junkens mittelſt Stangen noch im rechten 


Augenblicke herausgezogen worden wären. 

„ lUnvorſichtigkeit oder Bosheit.] Von einem Bewohner der 
Heiligengeiſtſtraße erfahren wir das nachfolgende Faktum, das ihm vor we⸗ 
nigen Tagen begegnete. Er befand ſich in der Dunkelſtunde auf dem Neu⸗ 
markt, um fi von da aber die Sandbrüde nach der Vorderbleiche zu bege⸗ 
ben, als er dort einer Droſchke begegnete, die faſt dicht an den Bürgerſteig 
ae um einem anderen Fuhrwerk auszuweichen. Der Herr konnte da⸗ 
er bemerken, daß vier Perſonen in der Droſchke ſaßen, von denen die eine 
plötzlich ein kleines Päckchen auf die Straße ſchleuderte, das ihn an der linten 
Schulter traf. Es mußte ein irdenes oder gläſernes Gefäß darin enthalten 
geweſen ſein, denn als es zu Boden fiel, zertrümmerte es mit klirrendem Tone. 
Der Ueberraſchte wußte zuerſt nicht, ob er das Opfer eines Scherzes oder 
einer Bosheit geworden I leider aber ſchien es das letztere zu fein; in dem 
Gefäß war Vitriolöl enthalten, das bei der unſanften Berührung mit des 
Herrn Schulter zerſprungen und einen Theil ſeines Inhalts auf ſeine Kleider 
verſchüttet hatte. Dieſelben zeigten ſofort von der ätzenden Flüſſigteit Brand⸗ 
flecke; auch war ſogar der Glacee⸗Handſchuh, welchen der Betreffende auf der 
linken Hand Weist verbrannt. Ehe er ſich von ſeinem Schreck erholte, war 
die Droſchke verſchwunden. 


„Sachez pour toujours, qu en fait de royaume, on prend quand on peut 
et qu'on n'a jamais tort quand on n'est pas obligé de rendre“ ſchon den 
Charakter des ganzen Werkchens bezeichnet, beginnt mit einer kurzen Entſte⸗ 
hungsgeſchichte des preußiſchen Reiches, „Seit Thaſſilo von Hohenzollern bis 
zum großen Kurfürſten haben wir nur vegetirt; wir waren nur ein Arm des 
großen Kronleuchters Deutſchland. Friedrich Wilhelm der Große erſt zog uns 
aus dem Nichts hervor; endlich, im Jahre 17017 ſetzte die Eitelkeit eine Krone 
auf das Haupt meines Großvaters, und erſt von dieſer Epoche an können 
wir unſere wirkliche Exiſtenz datiren, weil ſie uns in den Stand ſetzte, als 
Könige zu handeln und uns auf gleichen Fuß mit allen Mächten der Erde 
zu ſtellen.“ Ueber die Lage ſeines Reiches äußert Friedrich ſich ohne Selbſt⸗ 
täuſchung: „Ich bin in dieſer Beziehung grade nicht der Glücklichſte. Um 
dich davon zu überzeugen, wirf nur den Blick — die Karte und du wirſt 
Ihn daß der größte Theil meiner Staaten ſo zeritreut liegt, daß eine gegen⸗ 
eitige Hilfeleiſtung nicht leicht möglich iſt. Ich habe keine großen Ströme, 
die meine Provinzen durchfließen. Einige berühren fie, wenige durchſchneiden 
fie.” — Nachdem die Beſchaffenheit des Bodens als im ganzen ungünſtig be⸗ 
urtheilt worden, heißt es von den Sitten der Bewohner: „Meine Unterthanen 
ſind tapfer und rauh, wenig Feinſchmecker, aber trunkliehend, Tyrannen an 
llaven in meinem Dienſte, tölpelhafte Liebhaber und rohe 
Ehemänner, von großer Kaltblütigkeit, die ich im Grunde für Beſchränktheit 
(pour la de betise) halte; Kenner des Rechtes, wenig nee e wenig 
Poeten und noch weniger Redner; große Einfachheit im Anzuge affektirend, 
aber mit einer kleinen Haarlocke und einem großen Hute, mit ellenlangen 
Manſchetten, mit Stiefeln, die bis zur Hüfte reichen, mit einem kleinen Stocke, 
mit ſehr kurzem Rocke und ſehr langer Weſte ſich gut gekleidet wähnend.“ 


Selbſt ein Verächter der Religion, giebt Friedrich ſehr beachtenswerthe 
Vorſchriften und weitgehende Pläne über die Religion. „Die Religion 
ift im Staate abſolut nothwendig. Ein König iſt ſehr unllug, wenn er er⸗ 
laubt, daß ſeine Unterthanen Mißbrauch mit ihr treiben; aber ein König iſt 
ebenſo kurzſichtig, will er ſelbſt Religion beſitzen. Es giebt nichts, was den 
Geiſt und das Herz ſo tyranniſirt, wie die Religion, weil ſie ſich weder mit 
unſeren Leidenſchaften, noch mit den großen politiſchen Zwecken, die man 
haben muß, in Einklang bringen läßt. Die wahre Religion eines Fürſten 
erſtrebt den Nutzen der Menſchen und den eigenen Ruhm. Er muß von 
Staats wegen davon dispenſirt fein, eine andere zu kennen; jedoch iſt ein 


* äußerer Anſchein zu bewahren, um fih den Beobachtern und der Umgebung 


Fürchtet er Gott, oder, um mit den Wei: 


anzubequemen (s’aceommoder). 1 
gleich Ludwig XIV. 


bern und Prieſtern zu ſprechen, fürchtet er die Hölle, 


in ſeinem Alter, ſo wird er zaghaft und verdient ein Kapuziner zu werden. 
Es wäre der Gipfel der Narrheit, wollte ein Fürſt ſich allen den kleinen 


Miſeren, die nur für das Volk gemacht ſind, unterwerſen. Außerdem giebt 
es auch kein beſſeres Mittel, um den Fanatismus aus ſeinen Staaten zu 


verbannen, als das, die kälteſte Gleichgiltigkeit gegen die Religion zu bewei⸗ 
N N — Weib; ſie in immer 


ſen. Dieſe heilige Mutter hat ihre Launen, wie ein Wei 
unbeſtändig. Halte feſt an der wahren Philoſophie, ſie iſt beſtändig, klar, 
ſtark und unerschöpflich, wie die Natur; und bald wirſt du feben, daß in 
deinem Reiche keine erheblichen Religionsſtreitigkeiten auftauchen werden; 
denn die Parteien bilden ſich nur aus der Schwäche der Herrſcher oder ihrer 


Miniſter. Deine Vorfabren haben eine Reform eingeführt, welche ihnen, 


indem ſie ihre Börſe füllte, das Anſehen von Apoſteln verliehen hat. Dies 
war ohne Widerrede der vernünftigſte Wechſel in feiner Art; aber da 1 
ſich kein Gewinnſt bietet und es nur Gefahr bringen würde, in ihren Fuß⸗ 
ſtapfen Au wandeln, jo müſſen wir an der Toleranz halten.“ — Den Plan 
ſeines Vaters, die drei Sekten durch einen kleinen Religionsvertrag und 


durch gegenſeitiges Nachgeben zu einer einzigen Confeſſion zu verſchmelzen, 


erklärt Friedrich weiter verfolgen zu wollen, denn „man muß dem ganzen 
Menſchengeſchlechte von Nutzen ſein, indem man alle zu Brüdern macht, 
indem man ihnen ein leichtes und ſüßes Geſetz auferlegt, wie Freunde und 
Verwandte mit einander zu leben, indem man ihnen die unumgängliche 
Nothwendigkeit aufdrängt, in Frieden zu leben und zu ſterben und ihr ein⸗ 
ziges Glück in der Ausübung der ſocialen Pflichten zu finden.“ Daß der 
König ein Herz für ſeine Unterthanen beſitzt, zeigen die folgenden Worte: 
„Sind dieſe Grundſätze einmal in das Gemüth der Kinder gepflanzt, jo 
wird die Welt eine einzige Familie bilden und das goldene Zeitalter von 
keiner Glüdjeligleit übertroffen werden, die ich für die Welt innigft wünſche, 
und die einen Genuß ohne Wechſel darbieten wird.“ Sein Feldzugsplan 
gegen die Verſchiedenheit der Confeſſionen beſteht zuvörderſt darin, daß er 
durch Schriften eine Verachtung gegen alle Kirchenreformen verbreiten und 
allmählich feine Unterthanen zu feiner eigenen Denkweiſe herüberziehen will. 
Voltaire, d'Alembert, Maupertuis, Rouſſeau ſeien mit der Ausarbeitung 
eines beſonderen Kultus beſchäftigt und bereiteten jetzt ſchon Widerlegungen 
gegen etwaige Angriffe vor. 

Der Inhalt der dritten Matin se, de la Justice, concentrirt ſich zu 
einem Kernpunkte in dem Satze: „Die Gerechtigkeit ift den Menſchen und 
vorzüglich den Unterthanen zu erweiſen, ſofern ſie nicht unſere Rechte auf⸗ 
hebt oder unſere Autorität verletzt. „Denn das Recht des Herrſchers und 
das Recht des Unterthanen oder Sklaven haben nichts mit einander gemein.“ 
— Friedrich fährt fort: „Ich bin mit einem zu großen Ehrgeize von der 
Natur begabt, um irgend etwas in meinen Staaten dulden zu können, was 
mich ſtört ce qui me gene); und ſicherlich iſt es das, was mich zum Ent⸗ 
wurfe eines neuen Geſetzbuches getrieben hat.“ In ſophiſtiſcher Weiſe 
urtheilt er über die Gerechtigkeit: „Sie iſt das Abbild Gottes; wer kann 
alſo an einen ſo hohen Schutz reichen? Iſt es nicht vielmehr vernunftge⸗ 
mäß, wenn man von der unſinnigen Beſtrebung, fie ganz zu beſitzen, Abſtand 
nimmt?“ Von bedeutender Wichtigkeit iſt die aufrichtige Beurtheilung einer 
conſtitutionellen Regierungsform von Seiten eines abſoluten Herrſchers: 
„Ich habe oft über die Vortheile nachgedacht, welche einem Staate durch 
einen Körper dargeboten wird, der die Nation repräſentirt und der Bewah⸗ 
ter der Geſetze iſt. Ich glaube ſogar, daß ein König mit größerer Sicher: 
heit die Krone trägt, wenn dieſer ſie ihm verleiht oder erhält; aber man muß 
ein ala enſch (homme de bien) fein, um zu erlauben, daß jeden 
Tag unſere Handlungen geprüft werden. enn man Ehrgeiz beſitzt, ſo muß 
man darauf verzichten. Ich würde nie etwas ausgeführe haben, wenn ich 
gehindert und beſchränkt worden wäre; vielleicht würde ich für einen gerech⸗ 
ten König gelten, aber den Titel eines Helden würde man mir verjagen. 
Es ſind mehr große Eigenſchaften erforderlich, um in einem abſolutiſtiſchen 
Staate zu glänzen als in einem monarchiſchen. .. Für einen großen Mann 
iſt es nützlicher als Despot zu herrſchen; aber trauriger für ein Volk unter 
dieſem Regiment zu leben.“ : 

Von der Ausübung der Juſtiz geht der Verfaſſer auf die Politik über 
und beſpricht in der zien Matince die Privatpolitik (politique partieuliere), 
in der ten die Staatspolitik (p. d’etat), ohne jedoch dieſe beiden Zweige 
der Politik in den beiden ihnen zugewieſenen Kapiteln genau auseinander 
u halten. „Da alle Menſchen“, beginnt er, „übereingelommen ſind, daß feines 

leichen zu betrügen (duper) eine Niederträchtigkeit (une action lache) ſei, 
ſo mußte man einen Ausdruck ſuchen, der die Sache mildert, und man hat 
das Wort Politit gewählt. Ganz ſicher iſt dieſes Wort nur zu Gunſten der 
Herrſcher hervorgeſucht worden. — Schäme dich nicht, mein Neffe, Allian⸗ 
zen bloß in der Abſicht zu ſchließen, um allein den ganzen Vortheil daraus 
zu ziehen. Begehe nicht den großartigen an fie Bit ge verlaſſen, wenn 
du es von deinem Intereſſe geboten erachteſt, und balte vor Allem den 


Die älteſte deutſche Zeitung 


führt Prutz in feiner „Geſchichte des deutſchen Journalismus“ im 1, Bd. 
S. 100 ff. unter nachſtehendem Titel auf: j 

„Wie vnd mit welcherley herlykeit vnd ſolempniteten. Auch durch Biſchofe 
prelaten Fürſten vnd Herren. Daß begengniße vnd Exeguien etwan deß 
allerdurchleuchtigſten Groſmechtigiſten Fürſten vnd Herren Herren Friedrich's 
de heyligen Roͤmiſchen Reichs keyſers; zu Hungern königes ꝛc. Unnd Ertz⸗ 
bergogen zu Oeſterreich ꝛc. vnſers Allergnedigſten Herren mildeß ſeliges vn 
loblichs gedechtniß gehalden vonbracht vu begangen ſey. Lyptzt M. CCC. 
ond Lxxxxiy“ (1494) in 4°, 

Freilich war dies noch keine pexiodiſche Zeitung in unſerm Sinne, ſon⸗ 
dern dieſe ſogenannten „Newen Zeitungen“ erſchienen als fliegende Blätter 
meiſt ohne Angabe des Orts, oft auch ohne Jahrzahl in brieflicher Form 
und berichteten über einzelne bemerkenswerthe Facta, eine Mordthat, Schlacht, 
Himmelserſcheinung ꝛc. Früher hatten die fliegenden hiſtoriſchen Volkslieder 
daſſelbe geleiſtet. Dergleichen „Newe Zeitungen“ führt H. C. Weller im 
„Serapeum“ 1862 Nr. 1 sg. eine ganze Maſſe an, und zwar zuerſt: „Copia 
der Newen zeytung auff Prefilg Landt. Gedr. zu Augspurg durch Erhart 
Deglin o J.“ (1505) in 4% Andre von 1509, 1510 und 1515 beſchreibt 
Panzer „Deutſche Annalen“ S. 115, 119, 134. Die erſten einigermaßen 
regelmäßigen Zeitungen waren bei uns die Kalender, welche ſeit dem Schluß 
des 15. Jahrhunderts jährlich ziemlich regelmäßig erſchienen und meiſt poli⸗ 
tiſche Data mit verzeichneten. Viel ſpäter kamen dann erſt die ſogenannten 
Poſtreuter (ſeit 1590) und die Relstiones semestrales des Conrad Luten⸗ 
bach (pſeud. Jac. Francus) ꝛc. Allein daß die Deutſchen zuerſt vergleichen 
Relationen beſeſſen haben, beſcheinigt ihnen eine handſchriftliche Notiz des 
Niederländers Adrian de But aus den Jahren 1457 60, die in dem Bull. de ae. 
roy. d. sei. et bell. letir. de Bruxelles T. VI. I. S. p. 469 mitgetheilt ift, 
Was übrigens den engliſchen „Mercurie“ anlangt, der als die erſte politiſche 
Zeitung gilt fo iſt die Echtheit der drei noch im britiſchen Muſeum aufbe⸗ 
wahrten Nummern deſſelben (50, 51 und 54 unter dem Titel: „The english 
Merenrie published by Authoritie for the prevention of false reports 
(Nr. 50) Whitehall, July 23d. 1588.“ — Sie handeln von der ſpaniſchen 
Armada und find offenbar auf Beſehl des damaligen Miniſteriums geſchrie⸗ 
ben) neuerdings beſtritten worden von Th. Watts, „A letter to A, Panizzi“, 
London 1839, in 8°, 

Uebrigens giebt es auch in der engliſchen Literatur ſogenannte neue Zei⸗ 
tungen, die älter find als jene Nummer des „Mereurie“, 3. B.: 

„Newe Newes, contayning a short Rehearsell of Stukley and Mae 
Morice’s Rebellion. Charlewood 1579 in 8. 

„Newes out of Germanie, of a cruel Murderer who had killed nine 
hundred three score and odd Persons. Ipswich, George Pen 1584* in 8°, 

Die Venetianer batten übrigens ſchon ſeit 1536 geſchriebene Zeitungen, 
notizie scritte (ob wöchentlich oder in fortlaufender Reihe, it nicht gewiß, 
die ihren Namen gazzetta von ihrem Verkaufspreiſe, einer kleinen gleich⸗ 
namigen Münze, erhielten und vermuthlich dazu dienten, auf dem Rialto, 
dem damaligen Mittelpunkte des kaufmänniſchen Verkehrs, eine Art Lloyd 
oder Muſter unſerer lithographirten Handelsnachrichten abzugeben. 


— — 
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Beilage zu Nr. 13 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 9. Iannar 1863, 


4 [Selbftmord.] In einem Hötel garni auf der alten ns 


war vorgeftern Abend ein Fremder eingekehrt, der ein höchſt verſchloſſenes 


Aeußeres zeigte und nicht viel mit den Leuten im Hotel verkehrte. Er hatte 
ſeinen Namen und Stand mit eigener Hand in das ihm vorgelegte Frem⸗ 
denbuch eingetragen, und war geſtern Abend ſpät in ſein Quartier zurück⸗ 
ekebrt. Heute Früh wunderte man ſich, daß er gar nichts mehr von ſich 

ören ließ, weshalb ſich der Wirth in 275 Stuhe begab, um nach ſeinem 
Gaſte zu ſehen. Zu feinem Schreden fand er ihn an der Thürpfoſte auf: 
gekaüpft. Da dies ſchon am Abend zuvor geſchehen ſein mußte, ſo blieben 
natürlich alle Wiederbelebungs⸗Verſuche ohne Erfolg. Legitimations⸗Papiere 
ſind bei dem Fremden gar nicht vorgefunden worden. Er ſcheint ſie alle 
verbrannt zu haben, wie dies die auf dem Fußboden vorgefundenen verkohl⸗ 
ten Papierreſte bewieſen. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am 7. d. M. ſtand der 
Redacteur des „Anzeiger“ abermals vor den Schranken des Gerichts, ange⸗ 
klagt, gegen § 101 des Strafgeſetzbuches verſtoßen zu haben, weil in Nr. 241 
des „Görlitzer Anzeigers“ vom 15. October 1862 eine Notiz über die Strai- 
vertheilung der verurtheilten graudenzer Militärs gebracht worden iſt, in 
welcher die königliche Staatsanwaltſchaft eine Verhöhnung amtlicher Anord⸗ 
nungen und Verbreitung falſcher Thatſachen gefunden hat. (Der Artikel iſt 
faſt von allen liberalen Blättern mitgetheilt worden.) Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Redacteur Krauſe zu 10 Thlrn. Geldbuße und 1 

nzeiger. 

+ Glogau. Wie der hieſige „Stadt⸗ und Landbote“ meldet, hat Herr 
v. Schmidt auf Iſchirnitz am 15. März v. J. ein Capital von 100 Thlrn. 
ausgeſetzt, deſſen Zinſen alljährlich am 18. October einem Veteranen aus 
den Befreiungskriegen aus Tſchirnitz, event. aus dem glogauer Kreiſe zuflie⸗ 
ßen ſollen, und, wenn ſolche Veteranen nicht mehr exiſtiren, einem alten ge⸗ 
dienten Soldaten, vorzugsweiſe einem Invaliden. Dieſe Schenkung, im An⸗ 
ſchluſſe an die Nationaldank⸗Stiftung, iſt unterm 22. Dezember v. J. von 
Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen im Namen Sr. Majeſtät des Königs 
deſtätigt worden. Das in böchſt anerkennenden Ausdrücken abgefaßte Schrei⸗ 
ben Sr. königl. Hoheit ſchließt mit den Worten: „Indem Ich Sie davon 
benachrichtige, ſpreche u Ihnen zugleich Meinen wärmſten Dank für die 
durch Gründung dieſer Stiftung an den Tag gelegte patriotiſche Opferwil⸗ 
ligkeit und theilnehmende Fürſorge für die alten Krieger hierdurch aus. — 
Friedrich Wilhelm.“ 

"A Oblau. Dem „Oderblatt“ wird von hier berichtet: Am 27. Des 
zember v. J. fand eine combinirte Sitzung des Magiſtrats und der Stadt: 
verordneten in Sachen betreffend die Errichtung einer Gas⸗Anſtalt ſtatt, bei 
welcher ſich 4 Magiſtrats⸗ und 14 Stadtverordneten⸗Mitglieder e 
— Die Verſammlung beſchloß im Anſchluß an die früher in dieſer Sache 
gefaßten Beſchlüſſe: 1) Den Bau der Gas⸗Anſtalt dem Gas-⸗Anſtalts⸗Di⸗ 
rector Rudolph Firle in Breslau in Entrepriſe zu geben und ſoll der Ver⸗ 
trag von der Commiſſion entworfen und nachdem ſich ꝛc. Firle darüber 


erklärt, von der Verſammlung definitiv darüber Beſchluß geſchluß gefaßt 


werden, 2) als Bauplatz den von der Commiſſion in Vorſchlag gebrachten 
Theil des Gutsbeſitzer Pohl ſchen Gartens, im Flächen⸗Inhalte von 2 Mor: 
gen, anzukaufen. — Im Allgemeinen iſt die Verſammlung darüber einig, 
daß bei der Erbauung der Gas⸗Anſtalt das Prinzip feſtgehalten werde, den 
Einwohnern der Stadt ein möglichſt billiges Gas zu beſchaffen, d. h. den 
Preis des Gaſes, nach Abzug der Zinſen, der Amortiſationsrate und der 
ei ohne beſondere Revenüen für die Kämmerei = Kafje, feit- 
zuſtellen. 

Groß ⸗Strehlitz. Wie eine landräthliche Bekanntmachung im hie⸗ 
ſigen Kreisblatte beſagt, hat ſich die granulöſe Augen⸗Entzündung theils 
ſporadiſch, theils in größerer Verbreitung gezeigt. Die Bekanntmachung 
bringt ſchließlich die zweckmäßigſten Maßnahmen zur allgemeinen Kenntniß, 
um einer weiteren Verbreitung der Krankheit kräftig entgegen zu wirken. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 7. Jan. In dem Redactionsperſonal der hieſigen „Oſtdeutſchen 
Ber hat ein neuer Wechſel ſtattgefunden; Herr Dr, S aul Waldſtein 


at jetzt die Chefredaction übernommen. (Poſ. Ztg.) 


Birnbaum, 6. Januar. [Flucht.] In der Nacht vom 2ten zum 3ten 
d. Mts. iſt auf eine bis jetzt ganz unerklärliche Weiſe der in dieſem Blatte 
ſchon einmal erwähnte Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär Krobiell aus ſeiner Unter⸗ 


ſuchungshaft entflohen, ohne daß man bis jetzt trotz aller Recherchen nur 


eine Spur von ihm auffinden kann. Der Gefangenwärter fand Früh nur 
die Kramme der Krobiellſchen Zelle locker, ſonſt war alles ordnungsmäßig 
verſchloſſen. Jedenfalls muß der Flüchtling zwei ganz geſchickte und erſah⸗ 
rene Helfershelfer gehabt haben. (Oſtd. Ztg.) 


leſchen, 6. Januar. [Antiquariſches.] Im vorigen Jahre wur⸗ 
. — hieſigen Kreiſe römiſche ſilberne Münzen gefunden. Die, 
welche ich ſah, find zum Andenken an über die Dacier erfochtene Siege 
geprägt. Näheres über ſie werde ich in kurzer Zeit berichten; für jetzt 
genügt es mir, die Bewohner unſerer Provinz auf dieſe in der Erde ver⸗ 
dorgenen Schätze aufmerkſam gemacht zu haben. Bis jetzt iſt für ihre 
Erhaltung und Auffindung in unſerer Provinz ſo gut wie gar nichts geſche⸗ 
hen. Ein wenig Aufmerkſamkeit beim Ackern würde vielleicht manche für 
die Geſchichte werthvolle Münze zu Tage fördern. (Oſtd. Ztg.) 


— — ³¹e.— —— — — — — — 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

A Breslau, 8. Januar. [Schwurgerichts⸗Sitzung.] Anklage auf 
Brandſtiftung und wicberboltel Diebſtahl. Vertheidiger Herr te 
Am 24. September v. J. in den Frühſtunden, etwa gegen 4 Uhr, brach auf 
dem großen Bauerngute des älteren Carl Aßmann in Klein⸗Zöllnig, 
Kreis Oels, ein Brand aus, der binnen Kurzem nicht nur ſämmiliche Ge⸗ 
bäude dieſes Gehöftes mit gegen 70 Schafen und 4 Ferkeln, ſondern auch 
das benachbarte Gehöfte eines Bruders des Aßmann in Aſche legte. Der 
deiden abgebrannten zugefügte Schaden betrug etwa 10,000 Thaler. Der 
17 Jahr alte Franz Biewald, der bei dem älteren Aßmann als Schaf⸗ 

irte in Dienften ſtand, hatte das Feuer zuerft bemerkt und um Hilfe geru⸗ 
en. Als nun durch den Polizei⸗Verwalter Milde aus Bernſtadt die Ent⸗ 
ehung des Brandes ermittelt und Biewald darüber vernommen werden 
ſollte, war dieſer verſchwunden. Endlich aber wurde er doch durch einen 
Gendarmen aufgefangen und ſiſtirt. Vor Letzterem und dem Polizeiver⸗ 
olgendes detaillirte Geſtändniß ab. Es 
ung des Brandes ein fremdes Schaf zu 
der von ihm gehüteten Heerde des Aßmann gefunden, deſſen Eigenthümer 
er nicht habe ermitteln können. So habe er beſchloſſen, es ſich ſelber anzu⸗ 
nen, wenigſtens das Fell zu verwerthen. Er habe es alſo auf dem Felde 
geſchlachtet und die Haut abgezogen. Bald darauf aber habe er gemerkt, 
aß Aßmann von dem Vorhandenſein des fremden Schafes in ſeiner Heerde 
Kenntniß gehabt und um nun den Thatbeſtand reſp. das Fehlen des Thie⸗ 
res zu verdunkeln, habe er am Morgen des 24. September v. J. das 
Rapsſtroh, welches an dem Wohngebäude und dem Kuhſtalle feines Dienſt⸗ 

berrn ſecheſchobert ſtand, in Brand geftedt. 2 
er rund dieſes Geſtändnſſſes nun wurde gegen Biewald bie Bor: 
Die eingeleitet. Da erhielt aber die Sache eine ganz andere Wen⸗ 
& im eriten gerichtlichen Verhöre wiederrief Bie wald fein frü⸗ 


walter legte er ſonderbarer Weiſe 
habe ſich einige Tage vor Entite 


beres außerg N 5 . 
nötbi erichtliches Geſtändniß, welches ihm damals nur dadurch abge: 
Kant ei, daß ihm angeblich der vorerwähnte Gendarm mit einem 


dhe habe. Vielmehr behauptet er jetzt mit aller Beſtimmtheit, 
ae met a einen anderen Knecht des Aß mann als ven Thä⸗ 
erfolglos. Da nun bald angeſtellte Recherchen blieben aber ebenfalls durchaus 
ſonſt ihalſächliche Momend al ſeiidem bei feinem Widerruf verblieben it, und 
delten been ee den der george Ferro 
Ban da feſtſteht, er gedachte 
3 . als Giewald leugnete, wärllich den gerade an. 
daß n 85 1 1 1255 einen t, ob er denn keinen Kantſchuh habe, und 
auch deut en der Anklage der B. 1 121 B 
ge a El be EL nA 
. \ 5 er Zuei 
don fremden Adergeräthihaften enfwennet nu) haben, ald Darm 6 
. e Diebftahls zu ſechs wöchentlicher Geſäng⸗ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


** Breslau, 8. Jan. [Die Kaufmannſchaft und die 


Annoncen in den Amtsblättern.] Sämmtliche Zeitungen, welche 


den Handelsintereſſen ihr Augenmerk zuwenden, bringen ſo wie wir, 
Artikel, welche den Erlaß des Juſtizminlſters über die ausſchließliche 


— , 
— 


Benutzung des Staats⸗Anzeigers, der Regierungs⸗Amtsblätter und der 
amtlichen Kreisblätter zur Veröffentlichung amtlicher Bekanntmachungen 
in ſeinem ſchädlichen Einfluß für den Handel beleuchten. Sie folgen 
dabei etwa derſelben Beweisführung, die wir adoptirt haben. Indeß 
wollen wir heute noch hinzufügen, daß die „Bank: und Handelszei⸗ 
tung“ darauf aufmerkſam macht, daß bei den nürnberger Conferenzen, 
der Geb. Ober⸗Juſtizrath Dr. Biſchoff, als unſer Vertreter den Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellt, daß der Juſtizminiſter bezüglich der Handelsregiſter und 
der Concurs⸗Bekanntmachungen die volle Freiheit des richterlichen Er- 
meſſens walten laſſen ſolle, in welchen Local: und Handelsblättern die 
Veröffentlichung flattfinden möge. Außerdem bemerkt beſagte Zeitung, 
daß nothwendig auch die Domänenverwaltungen bei ihren Verpach⸗ 
tungen, Holzverkäufen, Submiffionen und Holzlicitationen ernſtlichen 
Schaden durch die Beſchränkung der Anzeigen auf ungeleſene Blätter 
erleiden müſſen. 

Unſer geſtriges Mittagblatt brachte bereits Folgendes: 

Bereits hat die Kaufmannſchaft der Stadt Hagen ſich durch den Er⸗ 
laß des Juſtizminiſters zu folgender Vorſtellung bei dem dortigen königlichen 
Kreisgericht veranlaßt geſehen: 

„An ein königliches wohllöbliches Kreisgericht in Hagen. Der in 
den Zeitungen veröffentlichte Erlaß des Herrn Juſtizminiſters, Grafen 
ur Lippe, d. d. Berlin, 13. Dezember, „die Veröffentlichung amtlicher 

elanntmachungen durch beſtimmte Organe betreffend“, legt uns im 
Intereſſe des Handels und Gemeinwohls die Pflicht auf, an königlich 
wohllöbliches Kreisgericht das ergebene Geſuch zu ſtellen: „Die nöthigen 
gerichtlichen Bekanntmachungen vor wie nach in den Blättern vorzu⸗ 
nehmen, die bis dahin zu dieſem Zwecke im wohlverſtandenen Intereſſe 
des Publikums benutzt wurden“; denn die Bekanntmachungen, nur den 
oben erwähnten bevorzugten Blättern anvertraut, würden ihren Zweck, 
zur möglichſt allgemeinen Kenntniß zu gelangen, nothwendig verfehlen 
müſſen, was den Intereſſen des Staates und namentlich der Geſchäfts⸗ 

welt gleich ſehr enigegen ſein würde. Hagen, 5. Januar 1863.“ 

Wir ſind der Anſicht, daß die Handelskammer und der kauf⸗ 
männiſche Verein unſerer Stadt ähnliche Aufforderungen an die Ge⸗ 
richte erlaſſen müßten. Sollten dieſe aber, trotzdem das Reſcript des 
Juſtizminiſters unmöglich rückwirkende Kraft auf die bereits am 
1. Dezember, dem Anfange des Gerichtsjahres, für die Wahl der 
Blätter zu Bekanntmachungen gefaßten Beſchlüſſe haben kann, die 
Gerichte ſolchen Aufforderungen nicht nachgeben, ſo würden wir fol⸗ 


gender Verfahren vorſchlagen: Der Kaufmannsſtand hätte eine geeig⸗ N f 


nete Perſoͤnlichkeit zu ſubventioniren, welche ein Blatt herausgäbe, in 
dem ſämmtliche in dem „Staats-Anzeiger“, den 26 Regierungsblättern 
Preußens und den 52 amtlichen Kreisblättern Schleſtens enthaltenen 
Bekanntmachungen für den Handel, ſpecielle Eintragungen in die Han⸗ 
delsregiſter, Anzeigen von Concurſen, von Auszahlungen der Zinſen 
von Obligationen, Verpachtungen und Licitationen auszugsweiſe mit⸗ 
getheilt werden. Es kann unmoglich jeder einzelne Kaufmann alle 
dieſe Blätter halten, und es würde daher ein gemeinſchaftliches Zu⸗ 
ſammengehen ebenſo wie bei Coursberichten und telegraphiſchen Nach⸗ 
richten geboten ſein. 


Aus einem Bericht von G. W. Weber in Gladbach über den ge⸗ 
genwärtigen Stand des Baumwollenhandels geben wir auszugs⸗ 
weiſe folgende Stellen. 

Durchſchnittlich waren die Zufuhren, welche England in den acht Jahren 
von 1852—1859 incl, von Indien wirklich erhielt, 425,000 B. pr. Jahr. 
Jahre 1860 ſtiegen dieſelben auf 562,852 Ballen, 1861 auf 987,530 Ballen 
und in dieſem Jahre, trotz der höheren Preiſe, fragt es ſich, ob 100,000 B. 
mehr als voriges Jahr herüberkommen werden; wäbrend ſowohl die große 
Autorität von Laing, als auch die von indiſchen Handelshäufern erſten Ran: 
ges je die Anſicht ſpricht, daß 1863 größere Baumwollzufuhren von Indien 
als beuer zweifelhaft ſind. 

Wenn nun dadurch die von manchen gehegten Hoffnungen und Erwar⸗ 
tungen, daß Indien den nöthigen Bedarf liefern werde, vernichtet find, fo 
darf es uns nicht wundern, wenn man bedenkt, mit welcher Entſchiedenheit 
Spinner, namentlich engliſche Spinner, zuerſt die oſtindiſche Baumwolle fo- 
gar als Erſatz rühmten und wie viele derſelben jetzt und ſchon viele Monate 
früher lieber ihre Spinnereien geſchloſſen haben, als ſich herbeizulaſſen, Su⸗ 
rate Baumwolle zu verarbeiten. 


Die periodiſchen Schrecken, welche zuerſt durch Gerüchte von europäiſcher ] z 


Intervention verurſacht wurden, dann durch die von einem Ende des Krie⸗ 
ges, nun durch ein Zuſammenfallen des Nordens, dann des Südens, wie 
albern und grundlos dieſe Erwartungen auch waren, wurden ſie doch alle 
vom lancaſhirer Baumwollenhandel begierig aufgenommen, als Zeichen einer 
nunmehrigen Erneuerung der Einfuhr von den amerikaniſchen Süpftaaten. 

Dieſer Umſtand diente für Indien natürlich dazu, die beabſichtigte Ver⸗ 
mehrung der Baumwollproduction im Lande, welche für die Prosperität der 
Baumwoll⸗Manufactur⸗Diſtricte in England, wie im übrigen Europa fo un⸗ 
umgänglich N iſt, zu verhindern. . 

Es iſt kaum zweifelhaft, daß Indien bei gehöriger Ermunterung zuletzt 
eine den Bedürfniſſen entſprechende Zufuhr geben kann und wird. Um dies 
aber zu ermöglichen, müſſen diejenigen, welche ihr Kapital bei der Unter⸗ 
nehmung wagen wollen, eine Garantie und die Ermuthigung haben, daß ſie, 
wenn ihre Aufgabe vollendet, und die Baumwolle erzeugt iſt, dier auch wil⸗ 
lige Nehmer zu lohnenden Preiſen finden. 

Die folgende Tabelle zeigt das Gewicht von Garnen und Geweben, 
welche von Großbritannien in fremde Länder während der erſten 9 und der 
letzten 3 Monate der Jahre 1858, 1859, 1860 und 1861 ausgeführt wur⸗ 
den, die ungefähre Quantität für heimiſchen Bedarf zurückbehalten, und das 
ungefähre Geſammtgewicht von Garn und Waaren, welche die übrigen euro⸗ 
päiſchen Länder in derſelben Zeit producirten. 

Ausgeführte Garne und Waaren: 

1861, 1860, 
Erſte 9 Monate 537,969,000 554,219,000 
Letzte 3 Monate .... 156,917,000 204,503,000 66,401,000 


er bein Jahre . 694,886,000 758,722,000 650,152,000 
ür 
134,474,000 224,928,000 219,098,000 


1859. 
583,75 1,000 


1858. 
547,432,000 
121,664,000 


669,096,000 
eim. Bedarf und 
104,904,000 


Vorrath zurückbeh. 


Geſammt⸗Production 
Großbritanniens. . 
Ungefähre Production 
des Continents 


Geſammt⸗Production 
Europas Pfund 144,360,000 1633,650,000 1419, 250,000 1289, 000,000 
Dieſe Zahlen geben eine Idee von der Größe, welche der Baumwollmarkt 
vor dem gegenwärtigen Jahre erreicht hatte — denn im Verein mit der bes 
deutenden Production Englands, die der enorme Export anzeigt, hat auch 
das übrige Europa bei feinem raſchen Fortschreiten in den letzten Jahren 


829,360,000 
615,000,000 


989,650,000 
650,000,000 


869,250,000 
550,000,000 


774,000,000 
515,000,000 


nahezu % der Größe der engliſchen Production von Garnen und Geweben 
a t 


erreicht. 
Es waren während der erſten 9 Monate heuer 3,000,000 Pfund Garn 
und Gewebe mehr ausgeführt als producirt, und dem heimiſchen Conſum 
wurde es überlaſſen, ſich ganz aus alten Vorräthen zu verſorgen, während 
m gleichen Zeitraum des letzten Jahres 241,804,000 Pfund Garn und Ge⸗ 
webe mehr producirt als exportirt wurden. Die angeführten Thatſachen be⸗ 
weiſen folgerichtig, daß die gegenwärtigen Vorräthe von Baumwollen⸗Ma⸗ 
nufacten in der ganzen Welt außerordentlich gering ſein müſſen, wenn nicht 
in manchen Gegenden ganz aufgebraucht. 
Während der 12 Monate vom 1. Oktober 1861 bis 30. September 1862 
hat die Production in Europa kaum die Hälfte der Ausdehnung des varan⸗ 
gegangenen Jahres erreicht, während dieſelve ſeit 30. Septbr. täglich mehr 
und mehr abgenommen hat, bis ſie im jetzigen Augenblicke auf nicht mehr 
als ein Drittel berechnet wird, was eine Arbeitszeit von nur 2 Tagen in 
der Woche durchſchnittlich ergiebt. 
Als äußerſt wichtig bleibt zu erwähnen, daß nun nahezu aller Spin⸗ 
nereien lengliſchen) eingeſtellt haben, dieſe ohne jeden Arbeitsvorrath (Bor: 
rath auf den Maſchinen) find, was allein ein Deſicit von wenigſtens 120,000 
ae ausmacht, ‚Welle => dem maus 2 3 um 
dieſe Spinnereien in den Stand zu ſetzen, mit der Ar er zu 
30008 2 B I 


nen, während man wenigſtens allen oder des wirkli or⸗ 


n⸗ F 


raths nöthig bätte, um den Spinnern von ganz Europa volle Beſchäfti⸗ 
gung, zu geben. . 

„Sobald daher der verminderte Vorrath von Geweben augenſcheinlich 
wird, muß jene unvermeidliche Steigerung entſtehen, welche den Handel wie⸗ 
der ge thätig aufzutreten. g 

Einer Schätzung des Baumwoll⸗Imports in nächſter Zukunft wird wohl 
paſſend folgende Ueberſicht der wirklichen Importe in Liverpool vorangehen, 
wie ſolche von Mitte November bis Ende April während der letzten 5 Jahre 
ſtattgefunden hat, von ! 

1861—62, 1860-61. 1859—60, 


1858—59, 1857—58 
Amerika 19,000 1,366,000 1,561/000 921,000 854,000 
Braſilien .. 56,000 38,000 57,000 45,000 81,000 
Egypten 91,000 61,000 61,000 49,000 30,000 
Oſtindien 245,000 242,000 220,000 114.000 127,000 
Weſtindien . 4,000 3,000 2,000 1,000 3,000 


Ballen 415,000 1,710,000 1,901,000 1,130,000 1,086,000 

Worin werden nun wohl die wahrſcheinlichen Baumwollzufuhren in Eu⸗ 
ropa während der nächſten 6 Monate beſtehen? In dieſem Punkte iſt eine 
möglichſt genaue Schätzung verſucht. . J N R 

uthentiſche und glaubwürdige Nachrichten neueſten Datums von Bom⸗ 
bay (20. Oktober) melden, daß der Vorrath in erſter Hand gänzlich erſchöpft 
iſt und jener in zweiter Hand ſich nicht über 15,000 Ballen beläuft, daß der 
Monſoon länger als gewöhnlich gedauert hat und deshalb in letzter Zeit 
wenig oder gar keine Baumwolle dort ankommen konnte, welche, nachdem ſie 
die gewöhnliche Behandlung, Beſichtigen, Nachwiegen, Zeichnen und Preſſen 
durchzumachen hat, kaum vor 1. Januar 1863 zum Verſchiffen und Klariren 
bereit ſein könnte. 

Alſo werden höchſtens 25,000 Ballen Baumwolle vor 1. Mai 1863 ans 
kommen können, und außerdem 275,000 Ballen, welche nun von allen indi⸗ 
ſchen Häfen nach Europa auf See ſind. 3 - 

Unzweifelhaft iſt es, daß Amerika nur ſehr wenig Baumwolle liefern 
wird; es können 200,000 Ballen angenommen werden als die wahrſchein⸗ 
lichen Zufuhren von Brafilien, Egypten, Weſtindien ꝛc.; 30,000 Ballen mehr 
als gleichzeitig im Vorjahre; worein man ſicher jede Baumwolle rechnen 
kann, welche über New⸗Dork ankommen könnte oder moͤglicherweiſe durch die 
Blokade ſchluͤpft. 

Die Baumwollenzufuhren werden ſich alſo bis zum 1. Mai folgender⸗ 
maßen ſtellen: 


Baumwollenvorrath in Europa. Ballen. 
N a ea Er GE 14. Nov. 1862 285,000 
„ ee ee ee ee 2 2 3 „000 
4 abr „ 2 * D * 1 54,000 
Auf dem übrigen europäiſchen Continente 3 TER 11,000 
etziger Vorrath in Europa 4404 400,000 
uf See von Indien nach Europa 3 5,000 
Muthmaßliche Verſchiffungen von Indien, Ankunft bis 
RN b 25,000 
Von Braſilien, Amerika, Egypten ꝛceã . 200,000 500,000 
Total bis 1. Mai 1863. 5 
fb. 
Durchſchnittliches Gewicht eines Ballen 
Belraa in Pfunden LEER FREE 346,500,000 
Verluſt bei der Verarbeitung 20ꝶ uu 69,300,000 
Gewicht der Garne und Gewebe, welche producirt werden 
könnten, wenn alle in Europa vorräthige und möglicher: 
weiſe ankommende Baumwolle in den nächſten 6 Monaten 
verarbeitet werden würde 277,200,000 
Die Quantität von Garn und Geweben, welche in 6 Monaten 
1861 in Europa producirt wurden, beträgt. 722,180,000 


Wenn nun jeder Ballen Baumwolle, welcher in Europa vorhanden iſt 
und bis 1. Mai 1863 ankommen kann, vom Vorratb hinweggenommen und 
in Gewebe verwandelt werden würde, fo könnte doch nur wenig mehr als 
ein * der gewöhnlichen europäiſchen Production daraus erzeugt 
werden. 

Dies ſollte ein genügender Beweis für Spinner und Weber ſein, daß ſie 
weit davon entfernt ſind, eine weiſe Politik zu verfolgen, wenn ſie ihre Werke 
geſchloſſen und ihre Arbeiter hilflos laſſen. 

Denn wie ungenügend die jetzigen und vorausſichtlichen Ablieferungen 
von Baumwolle im Vergleich mit den Bedürfniſſen der ganzen Welt ſind, 
muß bald Allen klar werden, wenn fie die in Europa ftattfindende geringe 
Production von Baumwollwaaren betrachten und die ſehr bedeutende Ver⸗ 
minderung aller Vorräthe nicht allein bei Manufacturiften, Groſſiſten und 
Detaileurs Englands und des Continents, ſondern ebenſo auch in allen 
9 der Welt, welche gewöhnt ſind, Waaren von Europa zu be⸗ 
iehen. 

Dieſe Thatſachen, in Verbindung mit der Gewißheit einer weiteren Fort: 
dauer des Krieges werden nach und nach einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf die Preiſe von Manufacturwaaren ausüben und dann werden große 
Profite von denjenigen gemacht werden, welche die jüngſte Zunahme des 
Baumwollvorrathes in Liverpool und den erfolgten Rückgang der Preiſe von 
5—9 d per Pfund benützt haben, und welche durch neuere billigere Einkäufe 
ihren Arbeitern während des kommenden Winters Beſchaftigung von eini⸗ 
gem Belange geben. Freilich werden fie ihre producirten Waaren aufſpei⸗ 
chern müſſen, ſchließlich werden fie aber bei den in Ausſicht ſtehenden gerin⸗ 
gen Baumwollzufuhren ſehr lohnende Preiſe erzielen. 

Einer baldigen nie des amerikaniſchen Bürgerkrieges wird unzweifel⸗ 
baft ein plötzlicher und bedeutender Abſchlag der Preiſe folgen, nach welchem 
jedoch eine Reaction ebenſo ſicher Platz greifen würde, denn ob die Güde 
ſtaaten ihre Unabhängigkeit erringen werden oder ſchließlich aus Erſchöpfung 
oder anderen Umſtänden nachgeben müſſen, ſo iſt es doch ganz klar, daß die 
in Jahren zu erwartenden Baumwollezufuhren weit unter dem Weltbedarf 
ſein werden und daß von nun an eine höhere Skala von Preiſen, als man 
bis jetzt gewöhnt war, für viele Jahre maßgebend fein muß, bis die Baum⸗ 
wollproduction aufs Neue wieder ein Uebergewicht über die Nachfrage er⸗ 
reicht hat und wie ehemals die laufenden Preife auf einen niedereren Stand: 
punkt zurückbringt. 


W 850 5 der e e 
ie Unzukömmlichkeiten, die gegenwärtig bei Taxirung für Telegramme 
beſtehen, dürften theilweiſe mit Nächſtem beſeitigt 3 Fr weſenilich 
weicht nämlich die gegenwärtige Taxe des Staats⸗Telegrapden von der des 
Eiſenbahn⸗Telegraphen ab, indem die Entfernung des Ortes des Abgangs 
von dem der Beſtimmung bei den Staatstelegraphen nach Luftmeilen, das 
* bei den anderen Telegraphen nach der Babnlänge bemeſſen wird, ſo 
daß beiſpielsweiſe für ein einfaches Telegramm von Breslau nach 
Neiſſe im erſten Falle acht Silbergroſchen im letzten Falle jedoch ſechszehn 
Silbergroſchen berechnet werden. Auch dem Uebelſtande ſoll begegnet wer: 
den, daß eine Vertheuerung bei Benutzung des Staatslelegraphen nach Orten, 
in welchen 5 feine Seen ee e befindet, dadurch entſteht, 
daß bisher ſolche Depeſchen umtelegraphirt und alsdann für den Eiſenbahn⸗ 
Telegraphen gleichfalls die Taxe erhoben werden mußte. So werden gegen: 
wärtig für eine in Breslau bei der Staats⸗Telegraphen⸗Station nach Kat⸗ 
towitz aufgegebene Depeſche vierundzwanzig 3 nämlich ſechszehn 
Silbergroſchen bis Myslowitz und weitere acht Sildergroſchen für die Tour 
von Myslowitz nach Kattowitz erhoben, weil in Kattowitz nur eine Eiſen⸗ 
bahn⸗Telegraphen⸗Station eriftirt. Für die Folge wird ſich der Staats⸗ 
Telegraph in Breslau alsbald mit dem Eiſenbahn⸗Telegraphen in Kattowitz 
in Rapport ſetzen und dadurch das Umtelegra über Myslowitz erſpart 
werden. Allerdings wird dieſe Einrichtung ein beſonderes Abrechnungsver⸗ 
verfahren zwiſchen den Eigenthümern der beiderſeitigen Telegraphen deri, 
gen, das Publikum wird hiermit indeß nichts zu ſchaffen haben. 
Wenn auch jede ſolche Erleichterung des Verkehrs mit Bank anzuerkennen 
iſt, fo drängen ſich bei jeder Verbeſſerung doch noch mannichſache gerechtſer⸗ 
tigte Wünſche im Intereſſe der Allgemeinheit auf. Erwähnt ſei bier nur 
des Uebelſtandes, daß bei dem Austauſche von Frage und Antwort 
wenn es auf erſterer lautet: „Antwort bezahlt“, die Antwort jedo 
mehr als zwanzig Worte enthält, das vom erſten Aufgeber bereits Ges 
zahlte nicht in Anrechnung gebracht, vielmehr für die ganze zweite Des 
peſche die Taxe erhoben wird. Und doch u die kaſſenmäßige Ausglei⸗ 
Sun bei folder Einrichtung überaus einfach ſein und bei dem Poſtweſen 
wohl ihre Analogien finden. 


+ Fabrikation und Export von Schuhwaaren ‚ 
und von erg 
Wird von der nur kürzlich eingetretenen Baummollenno 
olgen abgeſehen, welche — a * elne Handwerke und 0 
ohne Einfluß bleiben können, ſo darf mit Befriedigung auf die 


und deren 
ewerbe nicht 


gegewärtige 


Lage des Kleingewerbes geblickt werden. Und auch in unſerer Stadt hatte 
im verwichenen Jahre das Handwerk vollauf zu thun und lohnende Arbeit, 
wie ſolche feit lange ſich nicht dargeboten. Es muß daher auch der Ausſpruch 
berichtigt werden, als rühre die gegen frühere 4 größere Zahl der ſei⸗ 
tens des Bürgerreltungs⸗Inſtituts mit Darlehnen bedachten Gewerbtreiben⸗ 
den daher, daß die Noth der Handwerktreibenden geſtiegen ſei. Nein, gerade 
das Gegentheil iſt das hier Zutreffende! Weil größere Beſchäſtigung und 
ſchwunghafter Umſatz faſt in allen Gewerben ſtattfand, war der Bedarf 
nach Betriebskapital ſtärker und dieſerhalb die von dem Bürgerrettungs⸗ 
Inſtitut gewährten Darlehne zahlreicher, als zu anderen Zeiten. 

Daß Breslau in der Schuhwaarenfabrikation ſehr Tüchtiges leistet, 
haben letzthin auch die Ergebniſſe der londoner Ausſtellung bewieſen. Be⸗ 
kanntlich iſt der in Breslau vorhandenen Aſſociation der Schuhmacher 
(genannt „Zur Weintraube“) eine Auszeichnung für die in London aus⸗ 

eſtellten Waaren, welche in einem anſehnlichen Sortiment von Schuhen und 

Shiefeln in einem Geldwerthe von etwa fünfhundert Thalern beſtanden, zu 
Theil geworden, und wenn der Verkauf dieſer Waaren auf dem engliſchen 
Markte nicht verwirklicht ward, fo iſt dies lediglich der kümmerlichen Ver⸗ 
tretung der betreffenden Commiſſare beizumeſſen, über welche wir uns leider 
u häufigen Klagen genöthigt geſehen haben. In anderen Theilen Deutſch⸗ 
lands iſt die aitatton und der Export dieſer Waaren ein ſehr bedeutender 
und es liegt kein Grund vor, daß nicht auch von Schleſien aus gleich große 
Geſchäfte dieſer Art gemacht werden. - 

So berichtet die aroßberzoglih heſſiſche Handelskammer zu 
Mainz über die Geſchäftsreſultate in dieſem Zweige, daß die Schuhwaaren⸗ 

abrikation ſebr ſchwungvoll im Jahre 1861 betrieben worden und dieſe 
nduſttie in allen Theilen der Welt, namentlich in Amerika, Auſtralien, in 
ußland und im Orient concurrire und daß die größeren Etabliſſements 
durch Agenturen in allen überſeeiſchen Hauptplätzen vertreten ſeien. Der 
mainzer Export läßt ſich für den außerdeutſchen Abſatz für 1861 auf 
den ungefähren Werth von 550,000 Gulden anſchlagen, während er in fru⸗ 
heren Jahren mehr betrug. Der Export der Schuühwaaren nach anderen 
deutſchen Plätzen und einſchließlich der auf den benachbarten Meſſen ab⸗ 
eſetzten Waaxen, ſowie des Verkaufs in den Schuhläden zu Mainz reprä⸗ 
entirt einen Werth von 450,000 bis 500,000 Gulden, während die auf Be⸗ 
ſtellung für den ausſchließlich mainzer Bedarf gelieferte Arbeit und 
der Umſatz der Marktiſchuhmacher zuſammen über 400,000 Gulden betrug; 
ſo daß hiernach der geſammte Umſatz die enorme Höhe von 1,450,000 bis 
1,550,000 Gulden erreicht hat. „Die Schuhwaarenfabrikation“, heißt es in 
dem amtlichen Berichte, „iſt im fortwährenden Emporblühen begriffen, ver: 
ſpricht von immer größerer Wichtigkeit für Mainz zu werden und verdient 
die hochſte Beachtung. Mit der Vermehrung der für den Export arbeiten⸗ 
den Etabliſſements hat ſich der Ruf des Platzes für dieſe Artikel in immer 
weiteren Kreiſen verbreitet und wird dadurch der Weg zu immer ausgedehn⸗ 
terem Betriebe gebahnt. Auch ſelbſt die kleineren Meiſter arbeiten vielfach 
im Auftrage mainzer und frankfurter (a. M.) Häuſer für den überſeeiſchen 
Export. Die vor Kurzem begonnene Wirkſamkeit eines Vereins zum gemein⸗ 
ſamen Ankaufe von Rohſtoffen, welche auch den kleineren Schuhfabriken und 
Schubmachermeiftern den Bezug eben jo guten und eben jo billigen Roh⸗ 
materials wie den größeren Etabliſſements ermöglicht, wird für die Zukunft 
vorausſichtlich die Vortheile eines ſich immer mehr erweiternden Abſatz⸗ 
gebietes auch dieſen Kreiſen in einem ausgedehnten Maßſtabe zugänglich 


machen.“ 2 
nlibem Grade hat in Mainz die Möbelfabrikation, welche 
ſic, mleſc der Shubmwontenfabrlatien, auf dem Boden der Gewerbes 
f reiheit im Laufe dieſes Jahrhunderts aus dem blos gewerblichen Betrieb 
zur blühenden Fabrikation emporgearbeitet, ſowohl im Jahre 1861 wie in 
den vorhergegangenen Zeitläufen fortwährend an Ausdehnung gewonnen 
und neue baggebiete erobert. Obſchon Berlin durch unglaublich billige 
Preiſe den mainzer Möbeln im Norden Deutſchlands eine ſtarke Concur⸗ 
renz bietet, fo wirkt dies wenigſtens in Mittels und Süddeutſchland nicht 
nachtheilig für die heſſiſche Induſtrie. Eine vermehrte Einführung von 
Holzbearbeitungsmaſchinen, wie ſolche anderwärts in großer Vollkommenheit, 
namentlich in England, für Möbel⸗ und Parquetbödenfabrikation in Anwen⸗ 
dung kommen, erkennt man in Mainz als äußerſt wunſchenswerth. Die 
gänzliche Aufhebung des Zolles für Mobilien in England wirkte günſtig 
auf den mainzer Möbelerport dorthin und ſteht eine fortwährende Steiger 
rung der Beziehungen nach jenem wichtigen Abſatzgebiete in der Folge zu 
erwarten. Einen bedeutenden Abſatz von Möbeln nach Frankreich jtellt 
der projectirte deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag nicht in Ausſicht. ; 
In der gegenwärtigen Zeit, in welcher ſich der Uebergang vom Klein⸗ 
gewerbe (Handwerk) zur Fabrikation mehr und mehr vollziehen muß, erſcheint 
es mehr denn je der Beruf der Handelskammern, auch die Lage des 
Kleingewerbes andauernd in das Bereich der Beobachtung zu ziehen. Und 
nur ſolche Perſönlichkeiten, welche mit dem Weſen und den Bedürfniſſen der 
Induſtrie und des Handels in unſerer Provinz Schleſien vertraut find, 
werden zu einer wirklich ſegensreichen Thätigkeit der Handelskammer in 
dieſer Richtung beizutragen im Stande fein, — (Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß gerade in dieſen beiden Handwerksgegenſtänden Breslau ſich bereits 
einen Namen gemacht, und daß beſonders nach dem Oſten hin Beſtellungen 


uns ſelten vorbeigehen.) 


* erdam, 3. Jan. [Metalle.] Von Bancazinn waren dieſes 
ahr ft 1 Bl. Faundbe tal * 1. Januar und 155,193 Bl. Aultions⸗ 
uantum) ufammen 209,164 Bl. disponibel oder incl. 6351 Billiton zuſam⸗ 
men 215,515 Bl., gegen 225,452 in 1861, 220,380 in 1860, 201,133 in 1859. 
Davon ſind heute noch 69,740 Bl. Banca auf Zettel übrig, gegen 56,717 Bl. 
Banca und Billiton ult, 1861 und 71,619 ult, 1860. Von 7174-75 fl. im 

ebruar geſtiegen, lief die Auktion 25. Juni 67% fl., ſeitdem 66%, 70, 67%, 
5 und 689% . Die Störung im Geſchäfts⸗Verkehr mit Nordamerika wirkte 
nachtheilig, doch hält man dafür, daß, nachdem ſeit 1. Juli ca. 15,400 Bl. 
weniger abgeliefert wurden als voriges Jahr, und der Umſatz beſonders in 
den letzten zwei Monaten ſo ſehr gering 0 war, ſich bald mehrſeitiger er⸗ 
neuter Bedarf einftellen müſſe. Laut kürzlich eingegangenen Berichten ſoll in 
Zukunft Billiton⸗Zinn anſtatt in Holland, alljährlih in 3 Auktionen in Java 
verkauft werden; beſondere Berüchſichti ung verdient aber der Umſtand, daß 
die Exploitation auf Banca in Folge Krankheit unter den Arbeitern gelitten 
haben ſoll; daß 17,000 Bl. zwiſchen Banca und Java verunglückten; daß nur 
89,000 Bl. in den am 9 Monaten 1862 an die N. H. M. abgeladen wor: 
den ſind und letztere heute erſt 61,928 Bl. gegen 73,236 voriges Jahr, 78,678 
ult. 1860 beſitzt, und daß man demnach einer nur kleinen Auktion für 1863 
von nur etwa 120 — 130,000 Bl. entgegenſieht, wodurch ſchon die Spekulation 
ſich anzuregen beginnt. Es ſollen außerdem 60,000, Bl. Straits⸗Zinn von 
Singapore nach China zum Verſandt kommen und die Zufuhren nach Eng⸗ 
land um ſo vieles ermäßigen, deren Anfang Dezember nur 579 Tons, gegen 
1273 gleichzeitig voriges Jahr unterwegs waren. Der Artikel ſcheint alſo bei 
ſeinem jetzigen mäßigen Preisſtande Vertrauen einflößend. Die N. H. M. 
verkaufte 1862 in 3 Auttionen zuſammen 1,510,000 Ko. umgeſchmolzenes altes 
Münz⸗Kupfer zu 50 fl. 74 cs. bis 53 fl. 09 cs., nur noch ca. 500,000 Ko. 
werden nachfolgen; es ſind auf Zettel noch 387,000 Ko. 00 heute 


a 52½ fl. erlaſſen. Von Drontheimer nur wenige 25 57% fl. 
e in een ca. 200,000 0 Baltimore refined zu 58 fl., petit 
57% fl. Blei NAT fl. 


Breslau, 8. Jan. [Börſe.] Bei feſter Stimmung waren ſowohl 
die Tone österr. Effekten als auch der Eiſenbahn⸗Aktien etwas höher. — 
Banknoten 87%, National⸗Anleihe 71 — , Credit 99987. Von Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien waren Freiburger 138—138 f, Oberſchleſiſche 167, Tarnowitzer 
605 — 4, Neiſſer 83 Br., Koſeler 65%. Schleſ. Bankantheile 1004, Geld. 


Fonds behauptet. 
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Vorträge und Vereine. 
—* Breslau, 8. Januar. 2 ttrag.] In der geſtrigen zahlreich 
beſuchten Verſammlung des jüdiſch⸗wiſſenſchaftlichen Vereins ſprach Herr 
Dr. Michgelis über „Heinrich Heine und ſein Verhältniß zum Juden⸗ 
thum“. Nach einer einleitenden biographiſchen Skizze bemühte io der Vor: 
tragende, nachzuweiſen, daß der Dichter nach dem Uebertritt zum Chriſten⸗ 
thum, der ungern und aus Rückſicht für die urſprünglich von ihm begonnene 
jariſtiſche Laufbahn erfolgt war, feinen angeſtammten nationalen Glauben 
ſtets lieb und werth behalten. Es iſt bekannt, mit welchem Eifer Heine je⸗ 
derzeit das Judenthum und ſeine Bekenner gegen ungerechte Angriffe ver⸗ 
theidigt hat. Redner citirte zum Beweis, wie Heine's Sympathien für die 
Bibel, die bedeutendſten jüdiſchen Schriften und deren Anhänger nie erlo⸗ 
ſchen waren, die intereſſanteſten und ſchlagendſten Stellen aus den Werken 
des Dichters. Leider mußte das anziehende Charakterbild der vorgerückten 
Zeit wegen unvollendet bleiben. Wie ſchließlich der Vorſitzende, Herr Kauf⸗ 
mann S. Oels ner, mittheilte, iſt der nächſte Vereinsabend auf den löten 
Januar anberaumt, und ſollen an dieſem die Gegenſtände aus dem Frage⸗ 
daſten, deſſen fleißige Benutzung empfohlen wird, zur Erledigung kommen. 


y Breslau, 7. Januar. [Hr. Dr. Max Karow! ging in gun Sten 
Vorleſung, welche er geſtern Abend vor feiner und zahlreicher Geſellſchaft 
hielt, noch einmal auf Goethe zurück und entwickelte mit klarſter Schärfe, 
wie tiefſtem Eingehen in des Dichters Leben, den bewundernswerth ſeltſamen 
Charakter, deſſen vorwiegende Eigenſchaft ſich in einem ſtarken Liebestraume 
imprägnirte, als Liebe von der derben bis zum Greiſenalter, die ihn wohl 
momentan gefangen nehmen aber nie ſo leidenſchaftlich feſthalten konnte, 
daß er nicht auch zur Entſagung bereit war. Mit 17 Jahren, als Student 
in Leipzig, der Tochter ſeines Wirthes Schönkopf zugeneigt, war die Incli⸗ 
nation nur vorübergehend, das Verhältniß mit der Pfarrerstochter in Seſen⸗ 
heim, die Neigung für Charlotte (oder Lotte), die Bekanntſchaft mit Moxi⸗ 
miliane; — er überwand die Gefühle gegen Alle, wenn auch wie gegen die 
letztere nur unter unſäglichen Leiden, wie ſich dies im Werther abſpiegelt. 
Goethe ſcheint im höchſten Sinne nur einmal wahrhaft geliebt zu haben, 
wie er ſich denn zuweilen durch ernſte Studien und damals durch Verkehr 
mit Lavater und Jacoby den Intentionen für die Frauenwelt entfremdete, 
aber ſein Herz dabei ſtets Raum für Gefühle zarter Freundſchaft hatte. 
So mit Eliſabeth Schönemann und Gräfin Auguſte von Stolberg. Die 
vorgenannte Dame ſpielte in G. Leben eine nicht unbedeutende Rolle, da er 
fie wirklich liebte, ohne daß dies Jemand hätte bemerken können. Die Con⸗ 
venienz ſorgte für den Bruch der Neigung des Dichters. Die Gräfin Stol⸗ 
berg erſetzt den Verluſt durch einen Briefwechſel mit G., der mit ihren Brü⸗ 
dern, den beiden Dichtern Stolberg, in brieflichem und perſönlichem Verkehr 
ſtand, doch war es ihm nicht beſchieden, fie je zu ſehen. Dieſe charakteriſti⸗ 
ſchen Erinnerungen zu einer unbefangenen Beurtheilung Goethes hatte der 
Herr Vortragende in ein ſo beſtimmtes, vom Dufte der Poeſie umhauchtes 
Bild gefaßt, daß man Goethe, deſſen Liebesleben er in ſo herrlichen Liedern 
ausſpricht, nächſt der Bewunderung nur lieben kann. Uns erſchien die 
geſtrige Vorleſung nach klaſſiſchem Vorbild gearbeitet worden zu ſein, wie 
nur die Bewunderung für Goethes poetiſchen Genius und für den liebenden 
Menſchen im Dichter, dem Kritiker Auge, Herz und Hand führt. 


2 Goldberg, 6. Januar. Das Statut unſeres Vorſchußvereins, 
welches uns jetzt gedruckt vorliegt, iſt zwar in der Faſſung mehrfach von 
den Schulze ſchen Schematas abweichend, ebenſo auch von dem breslauer 
Statut, welches ſich durch eine größere Ueberſichtlichkeit ſeiner Anordnu 
vor den anderen uns bekannten Statuten auszeichnet; ſeinem Inhalte 105 
ſteht es aber ganz auf dem Boden der „Genoſſenſchaft“ und macht alle die 
weſentlichen Prinzipien derſelben zu den ſeinigen. Die Functionen des Kaſ⸗ 
firerd und des Controleurs ordnet es in der urſprünglichen Schulze 'ſchen 
Weiſe, und mit Recht, weil ſich das im Umfange einer kleineren Stadt ohne 
Hinderniß durchführen läßt. Den Refervefonds bringt es auf durch ein 
Eintrittsgeld von 10 Sgr. (nur für die bis zum 1. Juli d. J. Beitretenden 
5 Sgr.) und 2½ Sgr. Jahresbeitrag; dies wird ſich als ganz entſchieden 
ungenügend herausſtellen und den Reſerpefonds in 100 Jahren nicht auf die 
angemeſſene Höhe bringen, welche überdies mit 5 pCt. des Betriebscapitals 
um die Hälfte zu niedrig bemeſſen iſt, wenn darunter das eigene Vereins⸗ 
vermögen ohne die aufgenommenen Darlehen verſtanden wird. Das Maxi⸗ 
mum des Geſchäftsantheils iſt auf 25 Thlr. geſetzt. Eine eigentliche Spar⸗ 
kaſſen⸗Einrichtung iſt mit dem Verein noch nicht verbunden, und das mit 
Recht, da für den Anfang das Amt des Kaſſirers nur reines Ehrenamt ſein 
und ſomit nicht überbürdet werden kann. 


Jauer, 6. Jan. [Unſer Handwerker⸗Vereinl] grünet, blüht 
und gedeihet ſichtlich, das mag wohl daher kommen, daß ein Doctor med, 
ſich feiner Leitung mit aller Umſicht unterzieht und dieſes ſein Lieblingskind 
mit der größten Sorgfalt pflegt. Die Sitzungen werden regelmäßig gehalten; 
ür den nöthigen Stoff von Unterhaltung und Belehrung ſorgt ein eigener 
usſchuß und allmonatlich einmal kommen auch die Frauen und Tochter der 
Mitglieder herzu, um ſich bei Muſik und für ſie berechneten Vorträgen, einen 
gemüthlihen Abend zu verſchaffen. In der letzten Verſammlung erfreute 
uns Ihr geehrter Mitbürger, Herr Director Kaiſer durch einen Vortrag 
über die von ihm beſuchte londoner W Wir ſind dem 
geehrten Herrn zu großem Dank verpflichtet, denn trotz des koloſſalen Stoffes, 
wußte er mit Geſchick das herauszuheben und heranzuziehen, was uns 
intereſſiren mußte. Der Vortrag währte drei Stunden und war ebenſo an⸗ 
ziehend als ſpannend. — In dem kommenden Mai wird der hieſige öko⸗ 
nomiſche Verein wieder ein Thierſchaufeſt veranſtalten, das zweite 
in Jauer. Bei dieſer Veranlaſſung beabſichtigt der Handwerke rvere in 
in einem eigens für den Zweck zu erbauenden Halle eine Gewerbeaus⸗ 
ſtellung zu veranlaſſen. Es hat ſich zu dieſem Behuf bereits ein Comite 
gebildet und werden ſich auch ſolche Gewerbtreibende betheiligen können, die 
nicht Mitglieder des Handwerker⸗Vereines find, nur müſſen ſich dieſelben den 
Anordnungen des Comite unterwerfen und bei dieſem den Anſchluß nach⸗ 
ſuchen. — Unſer Turnverein ſetzt ſeine Uebungen auch im Winter fort 
und benützt zu dieſen wieder das Exerzierhaus der Garniſon, das frühere 
alte ſtädtiſche Brauhaus. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 8. Jau. Der „Staatsanzeiger“ meldet: Die 
Kräfte des Königs nehmen langſam, aber merklich zu. Seine 
Majeſtät empfing den Freiherrn v. Schleinitz und nahm den 
Vortrag des Miniſter⸗Präſidenten entgegen, Wie die „Kreuz⸗ 
zeitung“ hört, iſt Graf Uſedom nunmehr zum Geſandten in 
Turin deſignirt, wogegen v. Williſen vermuthlich nach Nom 
geht. [Angekommen 7 Uhr 35 Minuten Abends.] 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, s. Jau. Die „Kreuzzeitung“ bringt die Forts 
ſetzung des Programmartikels. Kein Etatsgeſetz, regieren 
ohne Etatsgeſetz. Die Demokratie ſtimmt ſich ſchon herab, 
die Mittelparteien ſind verſchwunden, das Herrenhaus reprä⸗ 
ſeutirt das Volk und Land. Auch am Unterhaus iſt nicht 
zu verzweifeln. Die Armeeorganiſation iſt nicht rückgängig 
zu machenz es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Militärgeſetz und 
Militärverordnung. Sonſt nur Vorlagen auf neutralem Ge: 
biet, wie Briefbeſtellgeld, Paßformalitäten, keine organiſchen 
Geſetze. [Angekommen 8 Uhr 40 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Paris, 7. Jan. Die „France“ dementirt die Nachricht piemonteſiſcher 
Journale, daß für die in Ausſicht genommenen Reformen des Papſtes die 
Bedingung einer Rückgewährung der Marken und Umbriens an den päpſt⸗ 
lichen Stuhl geſtellt warden ſei; die Reformen ſeien ohne jede Bedingung 
angeordnet. — Die 3% Rente ſteht im Augenblick 70,60. (B. B.⸗3.) 

London, 7. Jan. Die heutige „Times“ bringt folgende Nachrichten 
aus New⸗York vom 27. Dez. (per Edinburgh): In die von der Regierung 
entdeckten großen Betrügereien ſind viele Kaufleute verwickelt. Die Regie⸗ 
rung büßt dadurch gegen 1 Million Dollars ein. 

New⸗Nork, 27. Dezbr. Nachdem die Conföderirten den im Rücken des 
Unions⸗Generals Roſenkranz gelegenen Ort Union City verbrannt hatten, 
marſchirten ſie gegen Columbus und ihre Cavallerie beſetzte die Eiſenbahn 
oberhalb Jackſons dergeſtalt, daß ſie die Hoffnung hegten, den General Grant 
von ſeiner Operations⸗Baſis abzuſchneiden. Der Finanz⸗Secretär Chaſe be⸗ 
antragte außer der Aufnahme einer Anleihe von Millionen Dollars die 
Ausgabe von Fonds zu ſechs bis jieben Prozent, ferner kleiner zinstragender 
Noten, desgleichen Bildung von Bankvereinen behufs der Ausgabe einlös⸗ 
barer Noten. Die „New⸗Nork⸗Tribüne“ verſichert, es würden farbige Regi⸗ 
menter organiſirt zur Bewachung der Ufer des Miſſiſſippi, zur Beſeßung der 
unterhalb New⸗Orleans gelegenen Forts und zur Durchführung der Cman⸗ 
cipations⸗Proklamation. Ein Neger⸗Aufſtand in Franklin County im Staate 
Miſſouri wird befürchtet. Der Präfident der Conföderirten, Herr Jefferſon 


* 


‘ 


Davis, erließ e ee gen. Offiziere Butlers und gegen 


Offiziere, welche Neger⸗ gen. 8 > 
Liverpool, 7. Jan. Baumwollmarkt v. 7. Jan. Die Preiſe waren ſeit 
Freitag um % P. gewichen; die inzwiſchen eingetroffenen Nachrichten aus 
Amerika verurſachten jedoch eine erneuerte Lebhaftigkeit des Geſchäfts, ſo 
daß der heutige Markt ſeine frühere Stellung wieder gewann. land 24, 
New⸗Orleans 25, Surate 18 P. Heutiger Verkauf 10,000 Ballen. 


Inſerate. 


Im Monat Dezember 1862 ſind eingenommen worden, und zwar: 
1) Bei der Oberſchleſiſchen Hauptbahn (Breslau⸗Myslowitz⸗ 


eu⸗Berun): 
pro 1862 nach vorläufigem Abſchluß 306,282 Thlr. 


it FRE N, 


pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. . 307,628 Thlr. 


2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 
werks⸗ und Hütten-Revier): 


pro 1862 — vorläufigem Abſchlunß 3,650 Thlr. 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. 4,795 Thlr. 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn: 

pro 1862 nach vorläufigem Abſchluunßß. 80,825 Thlr. 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen.. 90,179 Thlr. 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 

pro 1862 nach vorläufigem Abſchlunß. 55,474 Thlr. 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 82,325 Thlr. 


D Die Direetoren des Hypotheken⸗Credit⸗Vereins. 
Da derſelbe feine Wirkſamkeit nächſtens über die gefammte Pro⸗ 
vinz ausbreiten wird, ſo iſt es wohl für das Publikum von Wichtig⸗ 
keit, die Männer kennen zu lernen, die an der Spitze des Vereines 
ſtehen. Vor allem der Schöpfer des Reformgedankens, welcher der 
Unternehmung zur Grundlage dient, der in Geſammtdeutſchland ſeit 
30 Jahren als freiſinniger Publiziſt, Volks⸗ und Volkswirthſchafts⸗ 
Lehrer rühmlich bekannte Dr. Groß⸗Hoffinger, dem Vorgänger des 
Schulze⸗Delitzſchen Syſtems des Garantie⸗Credits in Leipzig 1848, der 
Leſewelt, das iſt dem gebildeten Publikum aus den öffentlichen Bib⸗ 
liotheken bekannt; dann der Rittergutsbeſiger Otto Kunkel, ein ſehr 
wohlhabender, intelligenter, für alles Gute und Schöne, für das allge⸗ 
meine Wohl und jenes der Stadt Breslau insbeſondere warmfühlender 
Bürger, der ſich ſeit 15 Jahren in weiten Kreiſen allgemein beliebt 
gemacht und die Achtung der Beſten ſich erworben hat, von dem edlen 
Ehrgeiz beſeelt, ein großes Werk mit Aufopferung zu fördern, welches 
der Eigennutz als ein nicht genügend rentables von ſich gewieſen; 
endlich Herr A. Wittke, ein beſcheidener junger Kaufmann, allen ſeinen 
Geſchäftsfreunden als ein fleißiger, umſichtiger und reeler Geſchäfts⸗ 
mann bekannt, acereditirt bei den größten Häuſern, gemäßigt in feinen 
Anſprüchen, die ſich darauf beſchränken, für viele Arbeit große Opfer 
und Verdrießlichkeiten aller Art, den Undank der Welt nicht ſcheuend 
und nur mäßigen Dank erwartend. — Dieſe drei Männer, jeder von 
ihnen als rechtſchaffen und ehrliebend bekannt, ſind wohl genug, um 
dem Publikum die Hauptſache, eine redliche Verwaltung zu 
verbürgen. Wenn ſie überdies noch dieſe Verwaltung, wie ſie ſelbſt 
beantragen, der Oberaufſicht des Magiſtrats unterwerfen, und jeder 
Gläubiger der Vereinsmitglieder ſichergeſlelltes Pfand und ſichere Zinſen 
erhält: wozu war wohl dann noch nötbig, daß ſich die Haudeigen- 
thümer für vielleicht ein paar Millionen Proviſion — Bürgen erkauf⸗ 
ten, welche, wie die Erfahrung lehrt, obervormundſchaftlich in einer 
Bank den eigenen Credit der Eigenthümer verwalten, ſelbſt Nichts 
opfern, ſondern nur auf eine ſehr koſtſpielige Weiſe das Geſchäft ver⸗ 
mitteln würden. Wohlfeil hilft ſich nur der, der ſich ſelber hilft und 
in dem Hypotheken⸗Creditverein ſollen eben die Eigenthümer ſich durch 
Aſſociationen wohlfeil und ſicher ſelber helfen; da die Geſammtkoſten 
für einen ſolchen wohlfeilen Credit nur ein halbes Procent betragen. 
* [300] v. Foerſter. 


— * [S 118 0. richt.] Freitag den 9. Januar kommen folgende An⸗ 
klagen zur Verhandlung: wider den Tagearbeiter Joh. Karl Mar s aus 
Pöpelwitz wegen wiederholten ſchweren und einfachen neuen Diebſtahls; wi⸗ 
der den Maurergeſellen Joh. Gottl. Kühn aus Kl.⸗Wilkawe wegen neuen 
ſchweren Diebſtahls; wider die unverehel. Adelheid Bertha Emilie Henriette 
Oderbein aus Breslau wegen neuen ſchweren Diebſtahls. [302] 


jahres: Bericht des Eouvents der barmherzigen Brüder 

zu Breslan 1868, N 

Der Wechſel des Jahres fordert uns auf, den hochherzigen Freunden 
und Wohlthätern unſers Kranken⸗Inſtituts, für das reichliche Almoſen an 
Geld und Naturalien, ſo wie für das liebevolle Entgegenkommen und die 
freundliche Aufnahme unſerer Mitbrüder, welchen die Sammlung übertragen 
iſt, den ſchuldigen und tiefgefühlten Dank auszuſprechen. 

Es iſt uns durch dieſe in Liebe gereichten Opfer möglich geworden, in 
dem Jahre 1862: 2212 Kranke unentgeltlich aufzunehmen, ohne Unterſchied 
des Standes und der Religion, ärztlich bebandeln und verpflegen zu konnen 
von dieſen ſind entlaſſen worden 1937 als geneſen, 30 als erleichtert, 18 auf 
eigenen N 15 als ungeheilt, 127 Perſonen ſtarben, von denen uns 18 
ſterbend überbracht wurden; von den 127 Verſtorbenen gebörten 64 der ka⸗ 
tholiſchen und 63 der evangeliſchen Religion an. 100 hilfsbedürftige Kranke 
blieben in der Kur. . N 

Nach den Religionsverhältniſſen wurden 1015 Katholiken, 1195 Evange⸗ 
liſche und 2 Juden verpflegt. 

Die vorherrſchendſten Leiden der Patienten waren: Entzündungen der 
Augen, Drüjen, Lungen u. ſ. w., verſchiedene Hautausſchläge, Lujtröhrens, 
Lungen⸗ und Magenkatarrhe, Rheumatismus, Rothlauf, Schwindſucht, Ty⸗ 
phus, Verbrennungen, Waſſerſucht und Wechſelfieber, jebr groß war jedoch 
im beendeten Jahre die Zahl der auf Bauten, durch die Eiſenbahn, in Fa⸗ 
briken, durch Fuhrweſen u. ſ. w. Verunglückten, jo wie der mit Geſchwüren 
der verſchiedenſten Art behafteten armen Kranken, und haben Dieſe unſern 
reichlichen Vorrath an Verbandſtücken und Charpie vollſtändig verbraucht, fo 
daß wir unſern alten Neujahrswunſch, nach alter Leinwand und Charpie, 
an alle edle und ſtets barmherzig beiundene Hausfrauen und Wirthſchafte⸗ 
rinnen mit der dringenden Bitte richten müſſen, unſere armen Wundkranken 
auch in dem begonnenen Jahre nicht zu vergeſſen. 

Schließlich verſichern wir, daß wir nicht müde werden wollen, täglich im 
Vereine mit unſeren armen Kranken für das zeitliche und ewige Wohl un⸗ 
ſerer Wohlthäter den Herin zu bitten, fo wie um Kraft für uns, um unſe⸗ 
rem Berufe treu und mit Liebe vorzuſtehen. 


Breslau, den 1. Januar 1863, [318] 
Neues Abonnement! 
Geſtern wurde ausgegeben: [309] 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 2. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


* - * G 2 
Die ſchleſiſche ia; „und der N Provin⸗ 


minderung der ſchleſiſchen Merinoheerden nicht bedroht. Von H. Stenzel. 
— Hohe Erträge. Von Wentz. — Warum pflan t man bei uns mehr Aepfel⸗ 
bäume als Birnbäume, und ſoll es dabei bleiben? — Bücherſchau. — Aus⸗ 
wättige Berichte. — Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. — Beſitzveränderungen. 
— Wochenkalender. — Briefkaſten. — Landwirthſchaftlicher An eiger 
Nr. 2. Inhalt: Zuſammenſetzung und Nahrungswerth des Stroßes — 
Der ſchleſiſche Flachsmarkt in ſeinen Gefammtverbältnifien. Von A. Rüfin, 
— Englands Handel mit landwirthſchaftlichen Producten, namentlich Wolle. 
— Die Kühe bringen nichts. Von Jordan. — Darſtellung von Eſſig aus 
Runkelrüben. — Amtliche Markipreiſe. — Productenbericht. — Anzeigen. 
Wöchentlich 1½ Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 


Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewengt. 


Schwarz in Lübben mit Hrn. Lieut. Anton 


in Schweidnitz, Frau Rechnungsrath Laß witz, 


Circus Suhr & Hüttemann. 


— 71 N 


Breslauer Orchester-Verein. Der Schwurgerichtshof a Biesen wid feine ae Jahre 1863 in der aich! AmtHiche ‘Anzeigen. 


3191 Verlobung. 
Woeriz Schweiger in Srauftat Montag, den 12. 3 Tten bis et 17.3 8 cis Saal &t8-Gebäudes bier ab. RES 
or weizer in Frauſtadt. ontag, den 12. Januar, en bis etwa zum 17. Januar im Schwurgerichts⸗Saale des Stadtgerichts⸗Ge er ab: [71 Vekanntma f 
End mne A peige Abends 7 Uhr, halten. — Ausgeſchloſſen von dem Zutritte zu den öffentlichen Verbandtungen find unbe⸗ f gam nothwendigen Vertaufes des bier Ta⸗ 
Heute Norden’ bald 6 Uhr Wide im Springer schen Coneertsaal: theiligte Perſonen, welche unerwachſen find, oder welche ſich nicht im Vollgenuſſe der bür⸗ ſchenſtraße Nr. 6 belegenen, auf 17,883 Thlr. 
liebe Frau Mar €, geb. Heinrich, von Ttes Abonnement- Concert gerlichen Ehre befinden. Breslau, den 2. Januar 1863. 27 Sgr. 2 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
einem gefunden Mädchen ſchnell und gläcklich unter Mitwirkung des Violoncellisten Herrn Königliches Stadtgericht. Abtheilung für Straffachen. wir einen Termin auf f 
entbunden, was ich hiermit ftatt jeder beſon⸗ unter Mitwirkung des Woloneellisten 163] 22 den 18. Mai 1863, 
been au den f. Jar 19 D. Popper, Kaufmümmischer Club. — IE Uhr... 
Parchwig, den 7. Januar 2 K virt Sr. Hoh. des Fürsten von Sonntag den II. Januar c., Kränzehen im König von Ungarn. Gäste werden |: ende 
[3:0] Zrewendt. En eee Heer Forstand eingeladen. Anmeldungen hierzu Freitags den 2, = 9. Januar 8 en Stock des Gerichtsgebäudes anbe⸗ 
n der heutigen Nacht endete ein ſanfter Programm. ends im Club-Lokale, er Vorstand. Lare und ni ! 
N \ Ouverture „Meeresstille und glückliche ui — * Hypothekenſchein können im Bus 


t - reau XII. eingeſehen werden. 
Fahrt“. Mendelssohn. Gläubiger, wel i 8 
Concert für Violoneell, goltermann. 1 ed una 0 Hopothelenbüche er = Alien. Neljorde⸗ 


2. in 5 5 A 
"Bone aRömeo und Jule. eee, Lebens-, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſich.⸗Geſellſchaft e eben er Veen ke e , 
5. Sinfonie (-iu), Beethoven, in Halle a. ©. 1 


— 


Tod das an bingebendſter, aufopferndſter Liebe 
jo reiche, theure Leben unſerer verehrten 
Mutter, Großmutter, Schweſter und Schwie⸗ 
germutter, der verwittweten Frau 
Henriette Baronin Lyncker, 
geborenen von Skrbensky, 


wenige Wochen vor ihrem achtzigſten Geburts⸗ Der Holzhändler Adolph Sonn enfeld, 


tage. Ngtibor, den 7. Januar 1863, Abonnementbillets zum 7. 8. u. 9. Con- Bis 31. Dezember 1862 waren bei ihr zur Verſicherung angemeldet angeblich zu Mari ; N 
905 A Die Ainkerzliebenen. = 1 1 Im, resp. 1% HEN 8 Sonn: - 3 vr a 1,669,212 5 3 ee e eee zu obigem Ter⸗ 
Nach vierzehntägigem Nruntenlager entſchlief ab, une ven . Malmamer zu haben; Davon wurden angenommen: reslau, den 21. October 1862. 
e a Uhr im 15 ile Mu G vbR da — ebendaselbst und an der zur Kapitals⸗Verſicherunnng 1. e Königl. Stad t⸗Gericht. Abtheilung J. 
20 Aged in Fried erife Kretz. 14558 Binzelhlüleie ee ae) und „ Renten⸗Verſicherung . „ * Ronk 5 en 
i a r. (nicht num.) ausgegeben. \ { 267,270 12 5. nuts über den Na des Con 
her, verwittwet geweſene von Selchow, RB, 2% ste Concert findet am 26. Januar mit Jahreöpräimie  . - 2 2.2.2. " Mich 23 3 jPilers Han's Judt il —— 5 


geborene von Burgsdorff. 
Breslau, den 8. Januar 1863. 
[496] Die Hinterbliebenen. 


Mitwirkung der K. Preuss. Kam“ ,, Rabitalgablung - - » 2. m Breslau, ven 5. 1863. 
— erln Frau br. Louise Koe- Die Geſellſchaft übernimmt die Verſicherung von Kapitalien, zahlbar bei] Königli Ahr S Abth. 1 


ster statt. 1322] [Lebzeiten und nach dem Tode, ſowie Menten:, Penſions⸗ und Ausſteuer⸗ - 
EEE Verſicherungen. — Die Verſicherung eines nach dem Tode zahlbaren Kapitals] Der a e a 
Weiſsgarten von z. B. 500 Tolr. erfordert ſeitens eines 30jährigen nur eine tägliche aufm anns Jonas Rieſenfeld zu Mys⸗ 
+ Erſparniß von circa einem Sgr., und das Kapital wird fällig, auch wenn der lowoitz iſt beendet. 

Heute Freitag den 9. Januar: [469] Tod bald nach Zahlung des erſien Prämienbeitrages erfolgen ſollte. 307] 2 DS ne 2 1863. 

14. bonnement-Konzert Zu näherer Auskunft ift gleich den reſp. Special-Agenturen bereit: — 
1 : auntmachung. 
der Springer ſchen Kapelle Der General⸗Agent der Iduna in Breslau, In unſer Firmen⸗Regiſter it beate 

| ra Er z W Bü tt 5 Nr 30 '4) die Aenderung der beiden unter Nr. 93 
Zur Aufführung kommt unter Andern: * * Kramer, u nerſtra E + + eingetragenen Firmen: Ang. Schulz «« 


infonie Nr. 3_(Croica) von L. Beethoven. 5 
eee e e u Photographie⸗Schalen und Cuvetten e egen e de 0 


odes⸗ Anzeige. 

Heute Früh 2 Uhr verſchied nach kur⸗ 
zen Leiden unſer innigſt geliebter Gatte, 
Vater und Großvater, der Kaufmann 

Iſaac Mokrauer. 

Dieſe ſchmerzliche Anzeige widmen wir 
Verwandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, um ſtille Theilnahme 
bittend. f 
Neuſtadt und Kattowitz, 6. Jan. 1863. 
ie tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


amilien⸗Nachrichten. Entree! Perſon 27. Sgr. von Glas, ſowie ſogenannte Lieſegang'ſche von englifchem Porzellan empfiehlt den e Co.) vermerkt und 
Verlobungen: Frl. Sophie Aren mit erren Photographen zu billigen Preiſen 455] |b) Nr. 1281 die Firma: E. Morgenſtern 
Hrn. B. Roſenſtein in Stettin, Frl. Ottilie Bahnhof Kanth. 2 des Nag phyftgal A RR Apparate von J. H. Büchler 1 (fr. Aug. Schulz & Co.) bier und 


Sonntag, den 11 Januar großes Con⸗ in Breslau, Junkernſtraße Nr. 12. als deren Inhaber der Buchhändler Emil 
cert von der 19 Bade⸗Kapelle, unter 2222 6eÜT : a ar EBEER Heinrich Morgenſtern hier 


Leitung des Hrn. Muſikdirektors Poltmann. Ss S el 5 3 a 


3% Uhr. Entree a 5 Sor. 
e ee BE SE I Mein Luger on % SP] Königl. Stadt-Gericht. Abtheilung I. 


Lindner. 
G b t 8 Ei S U H . Wilh. St t EEE ODE RD 82 3 2 24 3 2 
in Berlin, keine Tochter at oolhh Sau: u r 8 Paraffin⸗Ker en, Prima⸗Qualität, 3 In unſer Simenzsciher ie beute 
> Wiener Apollo- u. Stearin⸗Kerzen,, eee 


mann das., Hrn. Krull in Pichelswerder, Im Verlage der Buch- und Musika- % 
+ Kunfemüller und keſp. Gu⸗ 


Hrn. G. Merten in Urdenbach, ein Zwillings⸗ I lienhandlung F. E. C. Leuekart ; 
Nenn : ae ; dee 
welches vollſtändig aſſortirt ift, empfehle ich zu billigſten Preiſen, insbeſondere ftav Butter, und 


Conrad zu Berlin. 

Ehel. Verbindung: Hr. Advocat Dr. 
jur. Friedrich Menkow mit Frl. Clara von 
Pleſſen in Berlin. 


paar Hrn. Richard Wittenburg in Berlin. in Breslau, Kupferschmiedestr, 13, J 
Todesfälle: Frau Weppler, geb. Neu: I ist soeben erschienen und durch jede 9 


ſcher, in Berlin, Frau Caroline Biering, Buchhandlung zu beziehen: [320) % H erlaube ich mir auf in unfer Geſellſchaftsregif 
n j , ſchaftsregiſter 7 

eee eee Biber: ya |% De 8 Stenrin- Kerzen, ®| de Ui die von ten alte, But 

Amt Fiddichow, Hr. Rentier Hermann Braſche | z 1 > blendend weiß, die Maſſe außerordentlich feſt, hell und ſparſam brennend, 5 Pad . run av But⸗ 

u N bei Bandöberg a. d. W., Frau Jo⸗ 5 Mineralien Schlesiens a = für 1% Thlr. — bei Entnahme von 20 Pack billiger — aufmerkſam zu machen. x 1 ber ahn: eee 


mit Perückſichtigung der angren⸗ 


anna Leonhardt, geb. Petersſon, im 71. Le⸗ | N 
zenden Länder 


bensj., zu Fürſtenwalde, Hr. Kaufm. C. Rieck 
in ER —— RR Bauer, geb. |% 


Trautvetter. br. Heinrich Fiedler, 


odesfälle: Frau Johan 5 En. 
Ae Aale, 55 at ei Kani Lehrer an der Realschule zum hl, Geist 8 
verw. Frau Cäcilie Schweitzer, geb. Richter, und Custos am mineralogischen Mu- 8 


n Abfall ſeife a Pfd. 6˙ Sgr., 4 W. Kunſemüller u. Sohn 


: 0 A ale ier mit einer Zweig » Niederla i 
in Ananas, Erdbeer⸗, Mandel: und Veilchengeruch, in vorzüglicher Qualität, & . Gaben dees Abe un — 


R Bimſtein⸗Abfallſeife * 8 So mit offene Handelsgeſellſchaft 


n 

als vorzügliches Reinigungsmittel beſonders zu empfehlen, bei Entnahme von Y Breslau, den 2. Januar 1863. [75] 
Ceniner ab billiger. Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung 1. 
— — ꝛ—ßrðĩàqruwu —vua.yꝛꝛ—ꝛßꝛtĩ 33 ·˙·˙·oAI 


1 
R. Haus felder, 2 193 unſer - aller t 2 laufende 


Parfümerie⸗, Toiletten⸗ u. mediciniſche Seifen⸗Fabrik u. Handlung, Nr. 27 die Firma Nojalie Beſſer zu 
5 Schweidnitzerſtraße 28, dem Theater ſchrägüber. Schönau, und als deren Inhaberin die vers 


N ehelichte Frau Kaufmann Beſſer, Mofalie, 
Eduard Sachs ſche Magen⸗Eſſenz. 8 


geb. Schlefiuger zu Schönau am 5. Jan. 
1863 eingettagen worden. 
Schönau, den 5. Januar 1853. 
Das Vortrefflichſte, allgemein Anerkannteſte in ſeiner Art, in Breslau allein echt 
bei Eduard Sachs, Roßmarkt Nr. 13, eine Stiege. 
Commanditen in der Provinz werden errichtet. [3151 


Königl. Kreis⸗Gericht⸗Deputation. 
A eo m 
Rother Bordeaux-Wein, 


5 Bekanntmachung. 
Die sub Nr. 75 unſeres Firmenr gl 
aus einem aufgelösten Weingeschäft sind mir circa 2000 Flaschen Che 
teau Margaux 1858er, die Flasche zu 10h Sgr., zum schleunig«:n 
alıt 


seum der kgl, Universität zu Breslau, % 
5 eh 


Seh. 
onnirt 


geb. Hoffmann, daf. leg. 
- cart 

5 a e 0 — 
reitag, den 9. Jan. a idchen 
aus der Feenwelt, oder: Der Bauer Durch den Abgang des entmei 
als Millionär.“ Romantiſches Original- ſters Berger wird der hieſige Deich⸗ 
aubermährchen mit Geſang in 3 Akten von rentmeiſter⸗Poſten, mit welchem eine 
erd. Raimund. Duft von J. Drechsler. Einnahme von 150 Thalern verbunden iſt, 
inder unter 15 Jahren zahlen heute die 1. April d. J. vacant. Zuverläffige 
Hälfte des gewöhnlichen Preiſes auf am 1. April d. J. . ge, 

i im Rechnungsfach ganz firme und kau⸗ 

tionsfähige Bewerber haben ſich unter Ein⸗ 


allen Plätzen. Ft 
Sonnabend, den 10. Jan. Benefiz für 

reichung ihrer Dualificationd-Attefte bei mir 
bis zum 1. Februar d. J. ſchriftlich zu 


ränl. Albina Heintz. Gaſtſpiel des 
errn Alex. 845 — 5 5 3 
„Uriel Acoſta.“ Trauerſpiel in ten — [52] 
Poppelau, den 5. Januar 1863. 
Der Deichhauptmann Kaboth. 


von Karl Gutzkow. (Uriel Acoſta, Hr. A. 
Liebe.) 
Die mit dem Deichrentmeiſter⸗Poſten bis⸗ 
her verbunden geweſene Forſtſekretärſtelle 


Turn- N=Verein A e 


für dieſelbe einen im Forſtrechnungsweſen 
Stiftungsfest 


ſchon bewanderten, ganz zuverläſſigen — 5 
. 
am 10. Januar 1863, 


gewandten Sekretär. 
Poppelau, den 5. Januar 1863. 
im Café restaurant. . Der königliche Oberförſter Kaboth. 
Billets werden bie heute 2 89 7. F. 
Aar. Ar. 4 d b. ber Turnhalle ausge⸗“ Hierdurch erlaube ich mir die ergebene An⸗ 
geben. [425] Die Feſt⸗Commiſſion. 


nn 4 ar Dei isch 
. Max Deutsc 
Musikalischer Cirkel. 

Freitag den 9. Januar, Abends 7 Uhr: 


beſtandene 2 
Zweite Soirée. Eiſeuwaarengeſchäft 


für alleinige Rechnung mit ſämmtlichen Ac⸗ 
tiva und Paſſiva übernommen habe und 
unter der Firma: 


Max Deutsch 


fortführen werde. 


2339928 
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erloſchen. Dies ift zufolge Verfügung vom 
3. Januar 1863 eingetragen worden. 

atibor, den 3. Januar 1863. [73] 

Königl. Krels⸗Gericht, I. Abtheilung. 


[74) Bekanntmachung. 

Die dem Eduard Benel hierſelbſt von 
dem Kaufmann Theodor Pyrkoſch be⸗ 
züglich der sub Nr. 75 unſeres Firmenre⸗ 
giſters eingetragenen Firma „T. Pyrkoſch 
Nachfolger E. Bemel“ hierſelbſt ertheilte 
und sub Nr. 4 unſeres Procuren⸗Regiſters 
eingetragene Procura iſt erlofhen. Dies iſt 
zufolge Verfügung vom 3. Januar 1863 eins 
getragen worden. 

Ratibor, den 3. Januar 1863, 

Königl. Kreis ⸗Gericht. I. Abtheilung 


Ueber den Nachlaß des am 10. November 
— ar 9 — Anton Hüb⸗ 
cher zu Coſel iſt das iche Liquida 
tions⸗Verfahren eröffnet —— Nor? 


_ | eingetragene Firma: „T. Pyrkoſch Nach⸗ 
Verkauf übergeben worden. Die Qualität ist vorzüglich. 


foiger E. Benel“ zu Ratibor, (Inhaber 
Kaufmann Theodor Pyrkoſch daſelbſt) ist 

g M. Prusse, 
[140] Katharinenstrasse Nr. 12, Eingang am Graben. 


Ein vorzügliches Geſchenk für Damen, 
brillant in der äußeren Form und von anerkanntem Kunſtwerthe, verſendet gegen 1 Thlr. 
Poſtnachnahme B. Schmidt, Friedrichſtr. 14, Wiesbaden, und verpflichtet Na daſſelbe 
gegen 1 Thlr. Nachnahme wieder zurückzunehmen, wenn es nicht preiswürdig befunden, obige 
Verſprechungen nicht erfüllt, oder überhaupt nicht conveniren ſollte. Briefe frei. [184] 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Inſtrumente. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erb⸗ 


Eine große Handlungs 7 Lokalität ſchafts⸗Gläubiger und Legatare aufgefordert, 


in der Junkernſtraße, nahe der Schweidnitzerſtraße, beſtehend aus einem 3 und 2 zwei- ihre Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
fenſtrigen Zimmern nebſt Zubehör, iſt zu Michaeli, nöthigenfalls auch zu Johanni d. N zu] bereits rechtshängig fein oder nicht, 
vermiethen. Nähere Auskunft bei J. H. Büchler, Junkernſtr. 12. [454) | bis zum 9. April 1863 einſchließlich 
en (deine oder zu Protokoll anzumelden. 
er 


Heute, Freitag den 9. Januar: 
Große Vorſtellung 


der häheren Meithunft, Pferdedreffur und | Breslau, den 6. Januar 1863 Geſtern empfingen wir wieder eine neue Zufuhr 1471 iftlich einde 
{ 8 0 5 Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
Gymnaſtik. 209 Hochachtungsvoll er ſeine ) reicht, 
Snfang ? pr dbb Where die Sal Max Deutſch. Aſtrachaniſchen Winter Caviar ale) eine Mbiheit chen um ihrer ins 
rr a A Du ae a re in vorzüglich guter, großkörniger, wenig geſalzener Qualität, wovon wir in ie Erbſchafts⸗ Gläubiger und Legatare, 


Originalfäſſern, ſowie ausgeſtochen und einzeln, nebſt 


geräuchertem Silber⸗Lachs 


möglichſt billig öfferiren. 


Lehmann u. Lange, Ohlauerſtraße 4. 


welche ihre Forderungen nicht innerhalb der 
beſtimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Anſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß fie ſich wegen ihrer Befrie⸗ 
digung nur an dasjenige halten können, was 
nach vollſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig 
angemeldeten Forderungen von der Nachlaß⸗ 
885 5 mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben 
des Erblaſſers gezogenen Nutzungen, noch übrig 


Guts kaufgeſuch. 


Freitag 9 8 
(Letzte Woch Abends 7 bis 9 Uhr, 
i J. 1. Die Eisregion. 

De Der Menid, Das Thierleben. 


2. Franklin! > 
: i Expedition 
in das Eismeer u : 
3. Nebelbilver, Farbe ſchrecliches Ende. 


7 ſpiele, Verwandl. 
Sonnabend: Antiken. Aitronomie. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 10. Januar großer 


Reüniom-Ball. 
Seiffert's Hotel, 


21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
1323] Heute Freitag, 5 


Großes Concert 


von der Kapelle des 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. 
unter Mitwirkung des Geſangskomikers Herrn 
Vernegger aus Hamburg. Anfang 634 Uhr. 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Als Fabrik -Inspeetor 
Ober-Aufseher) zugleich zur Schrift- 
rung u. Kassenverwaltung wird für 
eioFabrik-Etablissoment aufdemLande 
ein sicherer und sonst qualifieirter Mann 
esucht, Fachkenntnisse sind nicht er- 
orderlich, Dauernde Anstellung und ein 
Jahrgehaltvon vorerst 750 Thlr. ei freier 
Wohnung und Feuerung sind zugesichert. 
Weitere Auskunft ertheilt 262 
Joh. Aug. Goetseh, Berlin, 
Jerusalemerstrasse 63. 


Buchhalterei⸗Unterricht £ 
mit Hilfe der Contobücher, ertheilt auf faßliche 
Weiſe der Handlungsſchulvorſteher 

Brichta, Teichſtraße, Hotel Püſchel, 12 St 


Guſtav Scholtz, 


[489] Schweidnitzerſtraße Nr. 50, Ecke der Junkernſtraße. 


wei Joct. Mahagoni⸗Flügel ſtehen 
Gaſthofs Verkauf. 3 Verlauf Mie, an aße . Weg 15 
Ein comfortabler, gut renommirter a off rechts eine Treppe. 1498] 

1. Klaſſe, in einer Kreise und Garniſonſtadt y ꝛy mu; 
gelegen, iſt wegen vorgerückten Alters des Der 555 chuh⸗Ausverkauf 
Beſizers zu verkaufen. Nähere Auskunft iſt jetzt Schußbrücke 4, dem Leihamte gegen⸗ 
wird ertheilt Neue⸗Taſchen⸗Straße Nr. 29 über, und werden dieſelben jetzt bedeutend 

iegen, 1404] billiger verkauft, [416] 


Coſel, den 23. Dezember 1862. 
Königliches Krei 


Einer Wirtbihafterin, 


welche auf einem Rittergute der Vieh⸗ und 
Schloßwirihſchaft ſelbſtſtändig vorzuſtehen 
im Stande iſt, wird eine gute Stellung un⸗ 
entgeltlich nachgewieſen, die zum 1. April 
d. J. vacant wird, durch den Jnldelbor Wen⸗ 
driner, Breslau, Gartenſtraße Nr. 43, 


Co. (E. Morgenſtern) und H. Hands 


Gericht. I, Abtb, f 


| 
] 
| 
| 
1 


Hypothekenbuche nicht er 


Depoſital⸗Rendant Hoffmann zu 


Wartenberger Kreiſe Bean ern ab: 
r. r 


les! Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Oeconom Adolp 
Cohn gehörige Bauergut Nr. 6/16 Steine 
nebſt allen zugeſchriebenen Realitäten, abge⸗ 


ſchätzt auf 6252 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. zufolge 


der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 


einzuſehenden Taxe, ſoll 
den 10. Februar 1863, Vormittags 
11% Uhr, vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſ⸗ 
for Böhme an ordentlicher Gerichtsſtelle 
im Parteienzimmer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
ſcchlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Ansprüche bei uns anzumelden. 
Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Gläubiger, der königl. Land Hier 
reslau 
reſp. ſeine Rechts⸗Nachfolger, ſowie der jetzige 
Beſitzer Oeconom Adolph Wilhelm Cohn 
aus Steine und der Vorbeſitzer Lieutenant 
Erhardt aus Steine, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 
Breslau, den 19. Juli 1862. a 
Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheilung 


65] Konkurs: Erdffuung. 

gl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 

. I, Abtheilung. 

Den 5. Januar 1863, Vormittags 11% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Adolph Prager zu Beuthen OS. iſt der 
kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fabren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 

auf den 8. Jannar 1863 
feſtgeſetzt worden. 
„Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann A. Hillmer hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 19. Jannar 1863, Vorm. 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokale, Ter⸗ 

minszimmer Nr. V., vor dem Kommiſſar 

errn Kreis⸗Richter Fritſch 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ge 3 zur Beſtellung des definitiven 
erwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 
bis zum 31. Jau. 1863 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des g 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen n nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, 75 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 


a gie ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 


orrechte 

bis zum 31. Jau. 1803 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden 
zur Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 


perſona 


auf den 27. Febr. 1963, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. V., vor dem genann⸗ 

ten Kommiſſar 
zu erſcheinen. ; 8 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldung . 
bis zum 5. April 1883 einſchließlich 
sabe und zur Prüfung aller innerhalb 
derſelben nach 
meldeten Forderungen Termin 

auf den 5. Mai 1863, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. V. vor dem genann⸗ 

ten Kommiſſar } ; 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. 

Wer ſeine gen, ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen e es 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 


tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Gutmann, 

Leonhard, Lebenheim, Juſtiz⸗Räthe 
Walter und Schmiedicke hierſelbſt und 
die Rechts⸗Anwälte Töpffer zu Tarnowitz, 
und Volkening zu Myslowitz, zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Beuthen OS., den 5. Januar 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Hauptmann v. Löſecke gehörige 
Rittergut Klein ⸗Ulbersdorf, im poln. 


geſchätzt auf 29,595 Tl 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur des Bureau I, B. 
einzuſehenden Taxe, ſoll am 
14. März 1863, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Gnielka in un⸗ 
ſerem Seſſionsſaale ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den 4 ae Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 69 
Poln. . den 18. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Ein junges, gebildetes anſtändiges Mädchen, 
von angenehmem Aeußern, aus achtbarer 


— 
2 
x 


amilie, das ſchon längere Zeit in einem N. 


nwandgeſchäft ift, jucht ein anderes Unter: 
kommen als Verkäuferin, gleich wo und in 
welchem Geſchäft. Daſſelbe ſieht weniger auf 
hohen Gehalt als auf gute Behandlung. 
W . Offerten bittet man unter Chiffre 
A., R. 3. in der Expedition der Breslauer 
Zeitung niederzulegen. g 


Wilhelm 


blauf der erſten Friſt ange⸗ V 


Freiwilliger Verkauf. rc) 

Die dem Ernſt Johann Julius Zoel⸗ 
el blenden Häuſer Nr. 20 und 59 des 
ypothekenbuchs von Reichthal, abgeſchätzt auf 

3725 Thlr. 25 Sgr. 

zufolge der, nebſt Hppothelenſchein und Be⸗ 
dingungen, im Bureau IV. einzuſehenden Taxe, 
ſollen mit dem darin betriebenen Apothe⸗ 
ker⸗Geſchäft am 

10. Februar 1863, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig ſub⸗ 
haſtirt werden. Der nach unſerer Bekannt⸗ 
machung vom 18. September d. J. zum 9. Ja: 
nuar 1863 anſtehende Bietungs⸗Termin wird 
hiermit aufgehoben. 

Namslau, den 21. October 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


{ Bekanntmachung. [54] 
Mittwoch, den 14. Januar d. J., 
Vormittags 9 Uhr, ſollen im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion Zimmerarbeiten im Be⸗ 
trage von ca. 900 Thlr. für das hieſige tal. 
Regierungsgebäude mindeſtfordernd vergeben 
werden. Die Bedingungen hierzu ſind in 
meiner Wohnung, Bahnhofſtraße 7b 1 Tr., 
täglich Morgens 8— 10 Uhr einzuſehen. 
Breslau, den 6. Januar 1863. 
Der kgl. Landbaumeiſter Heſſe. 


Bekanntmachung. [55] 
Donnerſtag, den 15. Januar d. J., 
Vormittags 9 Uhr, jollen im Wege der öffent⸗ 
lichen Submifjipn Maurerarbeiten im Be⸗ 
trage von ca. 3570 Thlr. für das hieſige kgl. 
Regierungsgebäude mindeſtfordernd vergeben 
werden. Die Bedingungen hierzu ſind in 
meiner Wohnung, Bahnbofſtraße 7b 1 Tr., 

täglich Morgens 8—10 Uhr einzuſehen. 
reslau, den 6. Januar 1863. 
Der kgl. Landbaumeiſter Heſſe. 


Bekanntmachung. 56 
Freitag, den 16. Januar d. J., 
Vormittags 9 Uhr, ſollen im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion Steinſetzerarbeiten im 
Betrage von ca. 940 Thlr. für das hieſige kgl. 
Regierungsgebäude mindeſtfordernd vergeben 
werden. Die Bedingungen hierzu ſind in 
meiner Wohnung, Bahnhofſtraße 7b 1 Tr., 
täglich Morgens 8— 10 Uhr einzuſehen. 
Breslau, den 6. a 1863, 
Der kgl. Landbaumeiſter Heſſe. 


Holzverkauf. j 
Von dem diesjährigen Holzeinſchlage im 
Zobtenberge werden wiederum: 
Mittwoch, den 21. Januar 
. „18. Februar und 
18. März d. J. 
von Früh 9 Uhr ab im Gaſthauſe zum 
Hirſch hierſelbſt verſchiedene Bau⸗, Nutz⸗ und 
Brennhölzer meiſtbietend gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft werden. ter) 
Die in jedem der Termine zum Verkauf 
geſtellten Hölzer können auch ſchon vorher 
den Kaufluſtigen durch den Unterzeichneten 
und die betreffenden Förſter nachgewieſen 
werden. Zobten, 6. Januar 1863. 
Der kgl. Oberförſter von Ernft. 


1 1 
Bekanntmachung. 106] 

Am 12. Januar 1863 und an den folgen: 
den Tagen werden in der Propſtei zu Kröben 
die Nachlaß ⸗Mobilien des Propſtes und De⸗ 
kans Maskowski an den Meiſtbietenden öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 

Am 12, und 13. Januar 1863 werden Mö⸗ 
bel, Wäſche, Kleidungsſtücke und Hausgeräth⸗ 
chaften und am 14. Januar 1863, ſowie an 
den folgenden Tagen das Wirtbihaftsinvens 
tar, insbeſondere 16 Pferde, 26 Stück Kühe 
und Jungvieh, ſo wie etwa 700 Stück Schafe 
verkauft. 

Goſtyn, den 29. Dezember 1862. 

Guderian, Rechtsanwalt. 


Auktion. Dinſtag, den 13. d. M., 
orm. 9 u. Nachm. 2 Uhr und folgende ven 
follen in Nr. 19 neue Schweidniger : Straße 
red in der Stadt⸗Gerichts⸗Rath Figau’ihen 
ormundſchaftsſache eine beveuteude Partie 
Gold⸗ und Silberſachen, worunter auch Ju⸗ 
welen, Münzen, Uhren; 
Glas, zinn., kupf. u. a. Geräthe, Linnenzeug, 
Betten, männl. und weibl. Kleidungsſtücke, 
Möbel, Bilder und diverſe andere Sachen 
verſteigert werden. 321 
Fuhrmann, Aultions⸗Kommiſſarius. 


Zwei edle 4 jährige Stuten 5“ 3“ u. 5“ 4“ 
groß, lichtbraun mit kleinem Stern, zuſammen 
eingefahren, ein 4jähriger edler ſchwarzbrauner 
Wallach 5“ 2“ groß, ein jähriger edler 5“7“ 
großer Wallach, dunkelbraun mit Bläſſe, ſo⸗ 
wie drei ſprungfähige Shorthornhalbblutbullen 
ſtehen zum Verkauf. en auf die vor: 
zuͤglich ſchöne und ſchwere Kalina⸗Saatgerſte, 
der Scheffel 10 Sgr. über höͤchſte breslauer 
Notiz franco Gogolin werden angenommen 
hier wie von dem ſchleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Central⸗Comptoir und nach dem Ein⸗ 
gange, ſoweit der Vorrath reicht, effektuirt. 

Kalinowitz bei Gogolin. 30 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Gummiwaaren, 


beſtehend in einer großen Auswahl beſter 


Gummiſchuhe 
Gummikämme, 


zu Preiſen, wie ſie Niemand billiger 
zu geben im Stande iſt, bei 219] 
Ad. Zepler, sisir.sı, 


Neben d. Tuchhdlg. d. Hrn. S. Weigert. 


150 Tauſend (75 


gutgebrannte Ziegeln werden gegen Baar⸗ 
2 bald, Fre Breslau, = e — — ge 
ucht. £ 


0. 1 


2 2 


— 


ranco⸗Offerten werden unter X. 
poste restante Breslau erbeten. 


Apfelwein⸗, ante Gr 2 re 


2 


Borsdorfer⸗ Tag le 


Aufträge gegen Baarſendung od. Nachnahme. 


[497] J Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7⸗ 


ferner Porzellan, 


Bouquels 


(wohlriechend) 


in allen Größen 
empfehlen: [301] 


Poser & Krotowski. 
Für den Teint 


bei rauher Witterung und Froſt: 
Poudre de Riz, 18 Sc 
vor dem Ausgehen anzuwenden. 


Fleurs de Riz Pompadour 


. in Original⸗Packung, 
in roſa a 20 Sgr., iu weiß a 17% Sgr. 


Fleurs de Riz 


de la Société Hygienique und Houbigant 
Chardin in Packeten a 10 Sgr. 


Poudre⸗Quaſten un 7, 8e. 
Gold-Creme, 


à Pot 10, 15 und 20 Sgr. 


Toiletten⸗Glycerin, 


a Flaſche 5 Sgr., 


Glycerin⸗Haut⸗Balſam, 


à Glas 2½, 5 und 10 Sgr. 


Eier⸗Oel⸗Haut⸗ 


und Lippen⸗Pommade, 
a Pot 7½ Sgr. und 10 Sgr. 


Glycerin⸗Seife, 


a Stück 3 Sgr. und 7% Sgr. 


R. Hausfelder, 


Parfümerie⸗ und Toiletteſeifen⸗Fabrik 
und Handlung, 
Schweidnitzerſtr. 28, dem Theater ſchrägüber. 


314 Vegetabiliſcher 


Pappel⸗Balſam 


(ärztlich unterſucht), 
das ſicherſte und unſchädlichſte Mittel, ein 
ſchönes, ſtarkes, geſundes Haar zu erhalten. 
Die allgemeine Anwendung, welche ſich dieſer 
Pappel⸗Balſam durch ſeine unübertrefflichen 
Erfolge bereits in allen Ländern erworben 
hat, macht alle weitere Anpreiſung unnötbhig. 

Die Glasbüchſe 10 und 7½ Sgr. 
Vegetabilſches 


Pappel⸗Waſſer, 


vorzügliches Mittel zur Reinigung des Haares 
und Enfernung der Schuppen. 
Die Glasbüchſe 7%, Sgr. 5 
Carl Süß, Parfumeur in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
2 Bei dem Herzogl. 
Wirthſchafts⸗Amte 
Guttentag 
8 ſtehen 300 Zucht⸗ 
Mutterſchafe und _- 
500 Hammel zum Verkauf. Die Muttern find 
ſämmtlich gedeckt und tritt deren Lammzeit 
medio April ein. [256] 


In Gr.:1libersdorf, 
Kreis Oels, ſteht eine Partie 
ſiarker fetter Maſtochſen 
zum Verkauf. 1487] 


Gall ⸗Seife 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
Stoffe, den Farben nicht nachtheilig. 
Das Stück 2% Sgr. 311] 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 
Feine Vanillen⸗Bruch⸗Chokolade, 
das Pfund 7% Sgr., bei 5 Pfund a 7 Sgr., 
Gewüuͤrz⸗Bruch⸗Chokolade, 
das Pfund 7 Sgr., bei 5 Pfund a 6% Sgr., 
feinſte Speiſe⸗Chokolade 
in Stangen, das Pfund 11 Sgr., 


aus der Fabrik von J. G. Haus waldt in 
Magdeburg empfiehlt die Niederlage bei 


Paul Neugebauer, 
Oblauerſtr. 47, ſchrägeüber der Gen.⸗Landſch. 


Starke friſche Hafen, 


geſpickt das Stück 14 und 15 Sgr., empfiehlt: 
Wildbändler Valentin, Neumarkt 5. 


Friſche boͤhm. Speckſaſauen, 


Rebhühner, Auerhähne, Haſen, Ahr, 55 


Schwarzwild empflehlt: 


] 
W. Beier, Kupferſchmiedeſtraße 34. 


Stiefelwichſe in Stücken, 


aus Talg fabrizirt, welche das Leder ſtets 
weich u. geſchmeidig erhält und einen Spiegel⸗ 
lanz giebt, das Packet 1% Sgr. [313] 
10 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Holteis Schleſiſche gedichte. 


7te, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 


Min.⸗Format. 22 Bog. Eleg. in engl. Leinwand gebunden mit Goldſchnitt und 
Goldpreſſung. Preis 1% Thlr. 
Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt der Grundcharakter dieſer ſchleſiſchen Gedichte, durch die 


ſich Holtei ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat. — Als 
Was war'ſch fur Kuche?“ — „De ehrlichen Diebe“ 


lage heben wir namenklich hervor: „ 
— „Kummen Se hübſch wieder“ — „Der 


5 yppuchunder“ — „Patſe ) 
— — bisber noch nirgend gedruckte Gedichte, NA erſt während der letzten Anweſenheit 


Bereicherung dieſer neuen Auf⸗ 


chkauer Dohlen“ 
Hol⸗ 


tei's in Schleſien entſtanden, und deren Vortrag bereits den enthuſiaſtiſchen Vea 
5 


auſende von Zuhörern gefunden hat. 


Das trefflichste Geschenk für Familie und Haus! 
Im Verlage von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, ift erſchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: 


K. J. Löschke, Zu Herzensfreude und Seelenfrieden. Klänge 
deutſcher Dichter aus der neueren und neueſten Zeit. 625 S. Taſchenformat. 
2 Thlr. broſch., fein in Calico mit Goldpreſſung und Goldſchnitt, gebdn. 


2 Thlr. 10 Sgr. 


Neue Klänge aus Dichterwerken der Neuzeit ſind hier vereint. Mehr als 200 Dichter⸗ 


namen begrüßen den Leſer. 


Geiſtliches und Weltliches, Frohſinn und Ernſt erſcheint in 


lieblichem Verein; zart und innig, nirgends Reinheit und Sitte gefährdend, erklingen die 
Lieder dieſer mit Umſicht und Sorgfalt ausgeführten Sammlung, welche bereits durch mehr als 
25 beifällige Recenſionen 


n Blättern der verſchiedenſten Richtung eine gerechte 


ürdigung erfahren hat. [169] 


&" im beſten Zuftande befindl. Violon 
ift preismäßig zu verkaufen beim Mu⸗ 
fiter Toelg, Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. 


Friſches Schwarzwild, 


Rotbwild, Rehwild, Faſanen, Rebhühner, Hafen 
empfiehlt: Wildhändler R. Koch, Ring 7. 


Für Deſtillateure. 492 
Beſte friſche Lindenkohle empfiehlt billigſt: 
F. Philippsthal, Nikolaiſtr. 67. 


riſche Auſtern 
8 Guſtav Friederici. 


Neuer Kitt 


ür Glas, Pozellan, Stein ꝛc., d. Büchſe 3 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Neue geſehälte Erbſen, 
„ das Pfund 2 Sgr., 
feinen Wiener⸗Gries, 
das Pfund 3 Sgr., 5 Pfund für 13 Sgr., 


Teltower Rübehen 


Paul Neugebauer, 
Ohlauerſtraße Nr. 47. 


Seezander, Schellſiſch, 


grün, mar. u. gr: Lachs, Brat-Heringe, 
Neunaugen, Gänſebrüſte und Keulen bei 


Stockg. 29, 
[324] G. Donner, Breslau. 
Zwei tüchtige Feldmeſſergehilfen 
finden dauernde Beſchäftigung. 


Leobſchütz, den 6. Januar 1862. 
[303] Gronwaldt, königl. Feldmeſſer. 


Ein tüchtiger Ziegelmeiſter ſucht eine 
Stelle. — Adreſſen an Herrn Gaſtwirth 
Fr. Neumann in Oppeln, Oder⸗Vorſtadt. 


Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen ſucht 
für den 2. April einen mit guten Zeug 
niſſen verſehenen Wirthſchaftsſchreiber 
und einen gut empfohlenen Ziergärtner. 
Meldungen werden franco erwartet. [486 


Zwei Landwirthſchafterinnen 
konnen, die eine zum 15. Februar, die andere 
zum 1. April d. J. Anſtellung finden. Mel⸗ 
dung: Gartenſtraße Nr. 22 a., erſte Etage. 


um 1. April d. J. findet ein Lehrling 
in meiner Apothele Aufnahme. [483] 
Apotheker Skut ſch in Krotoſchin. 


Für ein Colonial⸗ und Farbewaarengeſchäft 
en gros wird ein Lehrling, der eine höhere 
Gymnaſial⸗Klaſſe abſolvirt hat, zum baldigen 
Antritt geſucht. Offerten werden franco 
unter Chiffre R. R. 44 poste restante Breslau 
entgegengenommen. 1475 


Kloſterſtraße Nr. 82 
iſt von Oſtern d. J. ab der zweite Stock, be⸗ 
ſtehend aus 5 Stuben, Küche und Entree, zu 
vermiethen. Näheres bei 
94 A. Heinze, Oblauerſtraße 75. 


1470] Wohnungs⸗Anzeige. 

Albrechtsſtraße Nr. 27 iſt der 2. Stock, be⸗ 
ſtehend aus 5 Stuben und Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Gewölbe. 


or 
© 


[481 Wohnungen, 

aus 2 Stuben, Kabinet, Küche mit Entree 
beſtehend, ſind Mariannenſtraße (Nitolai⸗Vor⸗ 
ſtadt) Nr. 6 und 7 zu vermiethen. 


blauer-Stadtgraben Nr. iſt ſogleich oder 

u Oſtern eine Wohnung von 4 Stuben 

und Zubehör, 3 Treppen hoch, zu vermiethen. 
Näheres beim Portier. 14721 


K Nr. 1 d. iſt in 3. Etage eine 
Wohnung von 4 Zimmern nebſt Beigelaß 
von Termin Oſtern ab zu vermiethen. [484] 


93 Nr. la. find berrſchaftliche 
Wohnungen, aus 7, 4 und 3 Stuben ꝛc. 
beſtehend, zu vermiethen. 474] 


Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben und 
Zubehör iſt für ruhige Miether zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. Auch iſt 
daſelbſt ein offener Verkaufskeller bald zu 
beziehen. Näheres Katharinenſtraße 11. eche 


Etage rechts. 1473] 


SHlenfengafie 2, 1 Treppe, iſt eine 


freundlich möblirte Stube zu vermie⸗ 
then und ſofort zu beziehen. 1325 


niperſitätsplatz Nr. 19, vis-à-vis der Mat⸗ 
M thias⸗Kirche, nahe der Promenade, iſt eine 
freundliche Wohnung im erſten Stock, vorn⸗ 
heraus, aus Stube, Alkove, Küche, Keller und 
Bodengelaß beſtehend, zu Termin Oſtern zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt im I. Stock 
bintenraus, [482] 


reußiſche Lotterie -» Loofe t N. 
P. Hille, Binliotset, Schiefe 1 in Ber. 


König's Hötel 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 8. Januar 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 79— 82 77 


dito gelber 6- 78 74 (69 72 
Roggen 53— 54 52 50 — 1 „ 
Gerſte 39 — 40 38 35-6 „ 
Dae 25— 26 24 22—23 „ 
Erbſen 50-55 48 44-46 „ 
NR Re 257 248 224 Sgr. 
Binterrübien .... 248 224 212 
Sommerrübien... 218 206 192 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13% Thlr. G. 


6. u. 7. Jan. Abs. 10 Uu. Mg. Gl. Nchm. 2. 
Luftdr. bei o“ 328,93 32790 32701 
Luftwärme 0,0 7 03 4 4/7 
Thaupunkt — 0,5 — 05 — 2,5 
Dunſtſättigung 95 pCt. 93 Ct S! oct. 
Wind SO S D 

Wetter bewölklt bew. Sonnenbl. 
7. u. 8. Jan. Abs. 10 Ul. Mg.6U. Nchm. uU. 
Luftdr. bei 0° 327133 32794 32781 
Luftwärme + 2,4 +18 + 57 
Thaupunkt 09 + 0,7 + 24 


gipCt. JöpCt. 
SO D 


S 
Wetter überwölkt heiter Sonnenbl 


Breslauer Börse vom 8. Januar 1863. 


Gold- und Papiergeld. 


Schl. Ptdbr. C. 


Amtliche Notirungen. 


11% U. Gtegau-dagan. 4 — 
7 83 / G. 


IE 95% G. dito dito B.]! 10277 B. |Neisse-Brieger 4 
3 109% G. Schl. Pfdbr. B A  — _ |Oberschl.Lit. 4.6% 162 f. 
Poln.Bank-Bill.| 89% B. Schl. Rentenbr. 4 |100% B. lito Lit. . 148% 1 
Oester. Währg. 88 b. |Posener dito]! | 98% ©. Uto Lit. 0.18741167% B. 

Schl. Pr.-Oblig.4%| _ — |lito Pr.-Obli4 | 98% B. 


Inländische Fonds. 


Ausländische Fonds. 


dito dito Lit. F.J4%4 101% B. 


Freiw. St.-Anl. 4% — |Poln. Piandbr. 4 | 89% 6 | dito dito Lit. E. f % 8°% B. 
Preus. Anl. 18500 | 99% B. dito neue Em.|t — Rheinische: -- [1 — 
dito 185214 | 99% B,|| ditoSchatz-Ob.|4 er Kosel-Odertrg- 165% B. 
dito 1854 185604 101 ½% G. Oest. Nat.-An). |5 72% B dito Pr.-O bl. 4 = 
dito 185905 |107% B. Ausländische .Bisenbahn-Actien, || dito dito 44 — 
Präm.-Anl. 1854 3% 129% B. Warsch.-W. pr. dito Stamm. 5 — 
St.-Schuld-Sch. 3% 90 B. Stück v. 60Rub.|Rb.) — JOppeln-Tarnw. A 60% B. 
Bresl. St.-Oblig. (4 — fbr.-W.-Nordb. 1 167% à 67 — I.G. 
dito dito 1% —  ||Mainz-Ludwel.|— bz.G.|Minerva ...... 5 35 4-36 
Posen. Pfandbr. 4 4 — Inländische Eisenbahn-Actien. |Schles. Bank. 4 |100% G. 
dito dito 3% — ||Bresi.-Sch.-Frb.j4 138% B. Disc. Com.-Ant. — 
dito neueſ4 | 98% B. dito Pr.-Obl.4 | 98%. Darmstädter [bz.B, 
Schles. Pfandbr. dito Litt.D. 4% —  |0esterr. Credit | 99—98 
& 1000 Tulr. 3% 95% B. dito tt. E. 4 — dito Loose 1860 82-81% 
dito Lit. A. 4 101 % d. Keln- Mindener 3%] _— _ |Posen.Prov.-B. Iba. 
Schl. Rust.-Pdb. 4 101% G. dito Prior. 4 | 94% B. Sehl. Zinkh.-A. — 


7 . ̃ — —— 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau · 


Die Börsen- Commission. 


